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Jahrbuch des Bürgerverein Ebern 
für seine Mitglieder und Freunde



Auf eine Anregung von Günter Lipp erscheint die Jahresgabe seit 1981. 
Mit ihr dankt der Bürgerverein Ebern seinen Mitgliedern und Freunden.

Gestaltung: Stefan Andritschke, Ebern



Liebe Ehrenmitglieder und Mitglieder, 
liebe Freunde des Bürgerverein Ebern!

Wie in der Jahresgabe 2022 von Ingo Hafenecker schon angekün-
digt, werden Sie in diesem Jahr von einem „neuen“ Gesicht begrüßt. 

Mein Name ist Stefan Andritschke und so ganz neu bin ich nicht 
mehr. Sie dürften mich bei regelmäßiger Lektüre der Jahresgabe 
oder bei der ein oder anderen Veranstaltung unseres Vereins schon 
kennengelernt haben. Nun hat der Bürgerverein also einen neuen 
Vorsitzenden, den neunten seit der Vereinsgründung. Ich möchte 
darauf weiter hinten im Heft nochmals kurz zurückkommen.

Es ist mir sehr wichtig festzustellen, dass ich ein sehr gut bestell-
tes Haus übernehmen durfte. Ingo hat in den Jahren als 1. Vorsit-
zender immer verstanden, Menschen für die Sache zu begeistern 
und die dann auch machen lassen. Das war nur einer der Gründe, 
warum es der Vorstandschaft ein wichtiges, ja selbstverständliches 
Anliegen war, ihn zum Ehrenvorsitzenden zu ernennen. Deshalb 
haben wir auch die Laudatio auf den frisch Ernannten in dieser Jah-
resgabe abgedruckt.

Das Jahr 2023 war global und gesellschaftlich kein erfreuliches. 
In den Parlamenten gewinnen rechte, rückwärtsgewandte Stimmen 
mehr und mehr Einfluss. Kriege und Gewalt sind an der Tagesord-
nung. Da hilft es einem ganz persönlich, einen beständigen und ver-
lässlichen Anker zu haben – die Familie und / oder einen Verein.

Ich denke, der Bürgerverein kann so ein Anker sein. Wir bemü-
hen uns, für unsere Mitglieder und die Stadtgesellschaft relevante 
Angebote zu schaffen, bei denen sich alle, egal welcher Herkunft 
oder welchen Alters einbringen dürfen. Hier darf ich ein Mitglied 
aus dem vergangenen Jahr aus dem Gedächtnis zitieren: „Das war 
ein wunderbares Fest, bei dem Alt und Jung so beieinander saßen.“

Dass das bei uns so gut klappt, ist der Mithilfe Vieler zu verdan-
ken. Und das wird auch weit über die Grenzen Eberns erkannt: vor 
zwei Jahren wurden wir mit dem Kulturehrenbrief ausgezeichnet 
und in diesem Jahr konnte ich auf einer Tagung des Bayerischen 
Landesverein für Heimatpflege in München unseren Verein und 
das dazugehörige Heimatmuseum als ein zukunftsfähiges Konzept 
für Heimatmuseen vorstellen.

Was uns in diesem Jahr sonst noch so bewegte und was wir be-
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wegt haben, finden Sie in gewohnter Weise in dieser Jahresgabe 
zusammengefasst. 

Etwas hervorheben möchte ich die Ausstellung rund um ein be-
sonderes Stück Stoff, eine über 250 Jahre alte Herrenweste aus dem 
Barock. Diese Ausstellung zog viele Besucher an und sogar den 
Bayerischen Rundfunk, der darüber in seinen Radioprogrammen 
Bayern 1 und Bayern 2 berichtete.

Ich freue mich sehr, dass unsere Wandergruppe in diesem und 
auch im nächsten Jahr so viele attraktive Wanderungen angeboten 
hat bzw. anbietet, auch wenn ich – Asche auf mein Haupt – noch 
nie an einer teilgenommen habe. Ich gelobe Besserung und habe 
somit schon einen Vorsatz für das neue Jahr.

Im kommenden Jahr wird unser Museum 50 Jahre alt. Wir pla-
nen dazu ein paar besondere Veranstaltungen und wie immer bitte 
ich Sie alle, uns dabei konzeptionell und bei der Umsetzung zu un-
terstützen. 

Für dieses Jahr, das nun vor uns liegt, wünsche ich Ihnen viel 
Zuversicht und Optimismus, Gesundheit und persönliches Glück. 
Genießen Sie die restlichen Tage dieses Jahres und das Weihnachts-
fest.

Ihr 
Stefan Andritschke



Irgendwie hatte man das Gefühl, es ist gut so und könnte noch 
ewig so weitergehen. Aber dann…

Nach sage und schreibe 44 Jahren an der Spitze des Bürgerver-
eins hat sich Ingo Hafenecker nicht mehr zur Wahl gestellt. Den-
noch, und das ist sehr gut so, wird er sich nicht in sein Kämmerlein 
verkriechen. Er hat uns versprochen, dass er, sooft wie er will und 
kann, im Museum arbeiten will und uns in der Vorstandschaft mit 
Rat und Tat zur Seite stehen wird. Dafür sind wir ihm sehr dankbar.

Unsere Mitgliederversammlung war natürlich geprägt durch 
die Neuwahlen und die Ehrung von Ingo. Dafür wollten wir auch 
einen passenden Rahmen schaffen. Wie wäre das besser möglich 
als mit unseren Bürgerverein-Blech-Bläsern, die immer in der Ad-
ventszeit zusammenkommen, um bei unserem Bürgerpunsch eine 
stimmungsvolle Atmosphäre zu zaubern. Sie hatten sich wieder 
sehr spontan zusammengetan und für die Versammlung ein sehr 
schönes musikalisches Programm zusammengestellt. Dafür sei ih-
nen auch an dieser Stelle nochmals herzlich gedankt.

Sehr dankbar sind wir auch unserem Altbürgermeister Robert 
Herrmann. Er hatte sich, ohne lange darüber nachzudenken, bereit 
erklärt, die Laudatio auf Ingo zu verfassen und bei der Mitglieder-
versammlung auch vorzutragen.

Sie können diese nachfolgend noch einmal durchlesen und dabei 
auch erkennen, wie segensreich Ingos Wirken für unseren Verein 
und für unsere Stadtgesellschaft war und ist:

„Meine Damen und Herren, verehrte Mitglieder des Eberner Bür-
gervereins,

Lieber Ingo,
jeweils kurz vor Jahresende wählt eine Jury von Sprachwissen-

schaftlerinnen und -wissenschaftlern nach eigenen Angaben „aus 
mehreren tausend Vorschlägen verschiedener Einsendungen“ zehn 
Wörter des Jahres aus und stellt eine Rangliste auf.

Das Wort des Jahres 2022 ist die „Zeitenwende“. Einige weite-
re Vorschläge waren z.B.: Krieg um Frieden, Gaspreisbremse, In-
flationsschmerz und Klimakleber. Irgendwie sind dies heuer alles 

Neuwahlen der Vorstandschaft und 
ein neuer Ehrenvorsitzender
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Begriffe, die mit Angst, Schmerz und Unangenehmem verbunden 
sind.

Jeweils kurz nach Jahresbeginn, im ersten Quartal des neuen Jah-
res, lädt der Eberner Bürgervereinsvorstand zu einer Mitglieder-
versammlung ein.

Die Tagesordnung wird schriftlich formuliert und, unterzeich-
net durch den 1. Vorsitzenden, an die Mitglieder verteilt. Die Ein-
ladung vom 15.12.2022 ist nun insofern etwas Besonderes, als diese 
letztmalig durch den Vorsitzenden Ingo Hafenecker unterzeichnet 
ist.

Nun stellt sich die Frage: Steht heute, nach der durchgeführten 
Wahl zur Vorstandschaft auch eine Zeitenwende an – im Bürger-
verein? Eine, die mit Angst, Schmerz und Unangenehmem ver-
bunden ist? Ich meine nein. Mit Wehmut ist diese Zeitenwende 
vielleicht schon verbunden, denn eine Persönlichkeit, die über eine 
Zeitspanne von 1 ½ Generationen, nämlich 44 Jahre, diesen Verein 
repräsentierte, ihn leitete und ihn formte, tritt in den wohlverdien-
ten Ruhestand aus einem Vollzeit-Ehrenamt. 

Ingo Hafenecker ist der achte Vereinsvorsitzende seit der Ver-
einsgründung. Seit der Wiedergründung des Vereins, im Jahre 
1950, sind bis 1979 ganze 29 Jahre vergangen in denen sieben Vor-
sitzende amtierten.

Der Eberner Bürgerverein erlebt nun eine Zeitenwende, die 
durch den scheidenden Vorsitzenden über viele Jahre vorbereitet 
wurde, in denen er es verstand, eine fähige Mannschaft um sich 
zu scharen, die kreative Gedanken mit einbrachte und auch in der 
Lage war diese umzusetzen. Es ist die große Kunst in einer Füh-
rungsposition, Anregungen zu geben, aber auch Anregungen auf-
zunehmen. Ziele zu formulieren und die Umsetzung der Kreativi-
tät der Mitarbeitenden zu überlassen, ohne allzu viele Weisungen 
im Detail. Im militärischen gibt es zwei Begriffe, die sich in diesem 
Zusammenhang herausgebildet haben, die Auftragstaktik und die 
Befehlstaktik.

Wer ist der Mann, der mit einer „Auftragstaktik“, man könnte 
auch sagen, einer ausgeklügelten Strategie, nämlich die Vereinszie-
le mit Leben zu füllen, über so lange Jahre erfolgreich war? Hier ein 
Versuch einer Annäherung:



Sehr geehrter Herr Hafenecker, lieber Ingo.
Du bist im April 1938 in Bayreuth geboren. Als zweiter unter drei 

Brüdern. Dein Bruder Adolf, der Dich oft unterstützte, lebt auch 
hier in Ebern. Dein Vater Simon Hafenecker, war in Bayreuth als Be-
rufssoldat stationiert, deshalb ist die Wagnerstadt Dein Geburtsort.

Nach Besuch der Volks- und Handelsschule hast Du eine kauf-
männische Lehre im väterlichen Lebensmittelladen in Eberau, Markt 
Ebrach, Lkrs. Bamberg begonnen. Auf Grund der Geschäftsaufgabe 
musstest Du jedoch diese Lehre abrechen.

Du gingst als Zivilangestellter zur US-Army nach Bamberg.
Im Februar 1960 hast Du Deine Ehefrau Berta in Bamberg gehei-

ratet. Aus der Ehe sind fünf Töchter hervorgegangen. Zwischenzeit-
lich bist Du stolzer Großvater zahlreicher Enkel und Urenkel. Fami-
lie hat bei Dir einen hohen Stellenwert.

Am 1. September 1960 hast Du als Angestellter beim Kreiswehr-
ersatzamt in Bamberg angefangen. Seit 1. Oktober 1963 warst Du 
dann bei der Standortverwaltung beschäftigt, zuerst in Breitengüß-
bach und seit April 1969 bis zu Deiner Ruhestandsversetzung etwa 
2003 in Ebern.

Im Rahmen Deiner Versetzung nach Ebern bist Du auch hierher 
umgezogen und hast für die Familie in der Adolf-Kolping-Straße 
ein Haus gebaut.

Bei der Standortverwaltung warst Du anfangs in der Liegen-
schaftsverwaltung tätig.  Seit 1980 übtest Du die Tätigkeit eines Per-
sonalsachbearbeiters aus. Deine Kolleginnen und Kollegen durftest 
Du in den siebziger Jahren mehrfach als Personalratsvorsitzender 
vertreten. 

In Deiner Freizeit übtest Du ab 1970 bis Anfang der neunziger 
Jahre das Amt des Schriftführers und zeitweise des stellv. Vorsit-
zenden des CSU-Ortsverbandes Ebern aus.

17 Jahre warst Du Lektor und Kommunionhelfer in der Kath. Kir-
chengemeinde St. Laurentius Ebern. Du warst über zwanzig Jahre 
Pfarrgemeinderat.

1984/1985 übtest Du das Amt eines Jugendschöffen beim Amts-
gericht Haßfurt aus. Diese Tätigkeit musstest Du unter anderem 
deshalb beenden, weil es mit dem Fahrrad doch etwas weit nach 
Haßfurt war. 
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Deine große Liebe, neben Deiner Frau, gehört jedoch dem Bür-
gerverein Ebern.

Am 1. März 1978 übernahmst Du hier das Amt des Schriftfüh-
rers. Dem Vernehmen nach hast Du damals Deinem Vater einen 
Gefallen tun wollen, weil sich kein Nachfolger für den ausgeschie-
denen August Hermsdörfer fand.  

Nur ein Jahr später, am 1. März 1979 wurdest Du dann als Nach-
folger Deines Vaters, der das Amt überraschend niederlegte, in 
das Amt des 1. Vorsitzenden gewählt, denn keiner der Alteinge-
sessenen wollte die Führung übernehmen. Du hast Dich für eine 
vermeintliche Interimslösung breitschlagen lassen – aber es wurde 
eine Lebensaufgabe!

Dieses Amt übtest Du bis heute immer mit viel Engagement und 
Begeisterung aus. Dies waren nahezu 44 Jahre!

Meine Damen und Herren, lieber Ingo, Sie alle und auch Du wer-
den es mir nachsehen, wenn ich mich außer Stande sehe, die vielen 
Events, Ausstellungen, Feste minutiös aufzulisten, dafür bräuchten 
wir 44 Jahre!

Deine Amtszeit als Vorsitzender ist u.a. mit folgenden Aktivitä-
ten verbunden, die ich nur in Stichworten aufliste:
-	 die Gründung der Wandergruppe
-	 Initiativkreis Weihnachtskrippe u. Osterbrunnen 
-	 das Frühlingsfest des Bürgervereins im Wolz`n-Garten
-	 die Herausgabe der Eberner Heimatblätter
-	 die Jahresgabe des Bürgervereins
-	 die Restaurierung und Neuanschaffung einer Vereinsfahne
-	 Mitwirkung bei zahlreichen Denkmalrenovierungen (z.B. Feld-
	 kreuz am Fröschleinacker, Käpelle am Dorschengarten, 
	 Brückenheilige auf der Sandhöfer Brücke …)
-	 zahlreiche Sonderausstellungen
-	 Lichtstubenabende
-	 Anschaffung eines Fahrzeugs für die Wandergruppe
-	 Bewahrung und Rückgabe zweier neugotischer Altarflügel für 
	 die Pfarrkirche
-	 Inventarisierung der Museumsbestände
-	 1997 das 100-jährige Vereinsjubiläum
-	 Theatergruppe „Grauturm-Ensemble“



-	 die Weihnachtskrippe im Rathaushof
-	 Xaver-Mayr-Galerie ab 2013
-	 Überdachung und neue Theke im Museumshof
-	 Depotumzüge – Kaserne – Eyrichshof – Kaserne, usw., usw.

Seit 1994 übst Du Dich außerdem noch in der Tätigkeit des Mu-
seumsleiters. Seit Deiner Pensionierung hat sich diese Aufgabe für 
den Bürgerverein zu einem Vollzeitjob entwickelt. Wollte man Dich 
erreichen, war es nicht falsch erst einmal im Heimatmuseum anzu-
rufen.

Du hast mit beispiellosem persönlichen Einsatz das Museum zu 
dem gemacht, was es heute ist.

Zitat Ingo Hafenecker: „Es waren Jahre, in denen sich im Sinne 
unserer Satzungsziele, nämlich die „Heimat zu pflegen“, viel be-
wegt hat in unserem Verein. Er hat sich stetig verändert und wei-
terentwickelt und ist heute einer der führenden Vereine unserer 
Stadt. Dies gilt vor allem auch für unser Heimatmuseum, das sich 
zu einem mittlerweile in ganz Unterfranken bekannten und angese-
henen Museum gemausert und dabei seinen besonderen Charme als 
ein „Museum zum Anfassen“ bewahrt hat.“ 

Du warst und bist dabei gewesen: Arbeitgeber, Repräsentant, 
Museumsleiter, Museumsführer, Ausstatter, Lastenträger, Fuhr-
mann, Büroangestellter, also ein „Allroundmann“ in einer Person.

Aus zahlreichen Wortmeldungen aus dem Kreis der Vorstand-
schaft kommt dabei immer wieder zum Ausdruck, wie angenehm 
die Zusammenarbeit war, wie Du es immer verstanden hast, mit 
Humor und Wortwitz, mit Erzählungen und Geschichten eine lo-
ckere Atmosphäre zu erzeugen, in der es Freude machte, dabei zu 
sein.

Durch dieses selbstlose Engagement hast Du, lieber Ingo, Dich 
um das Gedeihen des Bürgervereins, darüber hinaus um das öffent-
liche Wohl und um die Stadt Ebern verdient gemacht. 

Für diesen ehrenamtlichen Einsatz wurde Dir bereits die „Kon-
rad-Adenauer-Medaille“ der Kommunalpolitischen Vereinigung 
der CDU/CSU verliehen. Am 20.12.2001 durfte ich Dir im Namen 
des Stadtrates die Bürgermedaille der Stadt Ebern verleihen. Im Juni 
2017 wurde Dir, ausgehändigt durch Landrat Wilhelm Schneider, 
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die Verdienstmedaille des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland verliehen. Diese Medaille gilt als höchste Anerken-
nung der Bundesrepublik Deutschland für Verdienste um das All-
gemeinwohl. In Fortführung dieser bemerkenswerten Reihe von 
Ehrungen und Auszeichnungen kann es eigentlich nur noch eine 
Steigerung geben – nämlich Dich zum Ehrenvorsitzenden des Eber-
ner Bürgervereins zu ernennen.

Ich gehe davon aus, die Mitgliederversammlung fasst dazu in 
Würdigung Deiner vielfältigen Verdienste in großer Dankbarkeit 
einen einstimmigen Beschluss.

Kein anderer hätte dies mehr verdient!
Herzlichen Dank! Herzliche Gratulation!“



Wir finden, Robert Herrmann hat sehr gut zusammengefasst, was 
der Bürgerverein an „seinem“ Ingo hat. 

Dem kann man nur noch hinzufügen, dass wir uns freuen, wei-
ter mit Ingo im Verein und im Museum zusammenzuarbeiten. Wir 
wünschen ihm alles Gute, viel Gesundheit und Glück. Und noch 
ganz viele Ausflüge in die nähere und weitere Umgebung.

Anlässlich der Ernennung zum Ehrenvorsitzenden hat unser 
zweiter Vorsitzender Andreas Remshard seine lyrische Ader arbei-
ten lassen und ein Loblied auf Ingo angestimmt:

Kleines Loblied

Es freut mich, Leut, zu sprechen
Und eine Lanz zu brechen
Für Ingo, unsern Held.

Man kann ein Loblied singen
Von all den tollen Dingen,
Die er geschafft in all der Zeit.

Er ist ja recht bescheiden,
Drum mag ihn jeder leiden
Und freut sich, ihn zu sehn.

In jahrelangem Werken
Gab dem Verein er Stärken
Und der steht heute super da.

Sein stetiges Bemühen,
Das Gute ´ranzuziehen
Trägt Früchte fort und fort.

Und auch in schweren Dingen
Wie Nachruf recht zu bringen,
Bringt Ingo stets das rechte Wort.
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Dies Lob hätt´s schon gegeben
Nach seinem bundeswehren Leben,
Doch damals war kein Dichter da.

Nun wollen wir aber schließen,
Den Ingo nicht verdrießen
Sondern auf ihn heben unser Glas.

Natürlich waren auch die turnusmäßigen Wahlen der Vereins-
ämter. Erfreulicherweise hatten sich alle bisherigen Mitglieder der 
Vorstandschaft von Bürgerverein und Wandergruppe bereit er-
klärt, sich wieder zur Wahl zu stellen. 

Neu im Team ist Rainer Porzel, der ab jetzt das Amt des Schrift-
führers wahrnimmt. Herzlich Willkommen in der Vorstandschaft!



In der Mitgliederversammlung am 24. Februar 2023
wurde folgende neue Vorstandschaft gewählt:
1. Vorsitzender: 	 Stefan Andritschke
2. Vorsitzender: 	 Andreas Remshard
Schriftführer: 	 Rainer Porzel
Schatzmeister: 	 Oswald Müller
Beisitzer: 	 Georg Barth; Franz Dorsch
	 Nina Hofmann; Rudolf Kaspar; 
	 Gabi Pfeufer; Steffen Schanz; Barbara Ullmann
Wanderwarte:	 Uwe Werner und Stephan Walter
Kassier der Wandergruppe:	 Thomas Henig
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Ein neuer Vorsitzender. 
Wird jetzt alles anders?

Jetzt haben Sie also einen neuen Vorsitzenden. Ich bedanke mich 
herzlich für das Vertrauen, das Sie in mich setzen. 

Wer ist der Typ und wie tickt der? Diese Frage habe ich am 24. 
Februar dieses Jahres in meinen Dankesworten anlässlich meiner 
Wahl versucht zu beantworten. Ich darf mich mal selbst zitieren:

„Als ich vor 20 Jahren nach Ebern gekommen bin, war für mich 
alles neu – die Stadt, die Arbeit und meine Frau und ich erwarteten 
unser erstes Kind. Damals hätte ich mir das nicht vorstellen kön-
nen, dass ich einmal einen Verein leiten sollte.

Ich bin mir dessen bewusst, dass mit der Übernahme dieses Am-
tes ich auch Verantwortung übernehme für eine Tradition, die nun 
schon seit 126 Jahren währt. Und ich will den Weg fortsetzen, den 
Ingo Hafenecker immer schon konsequent in Richtung Zukunft ge-
richtet gegangen ist, ohne dabei das, was war, zu vergessen. Denn 
nur, wenn wir unsere Vergangenheit kennen, sind wir für die Zu-
kunft gut gerüstet.

Der Bürgerverein ist ein aktiver Verein, der das Leben in Ebern 
um viele und vor allem viele unterschiedliche Aspekte bereichert. 
Feste und Feiern rund um das Museum und den Wolzngarten ge-
hören zu seinem Markenkern.

Das Heimatmuseum am Grauturm bildet die Keimzelle unseres 
Vereins. Alle Erträge, die wir mit unseren Veranstaltungen erwirt-
schaften, fließen in die Ausstattung und in den Betrieb des Muse-
ums. Das Museum ist ein Aushängeschild für die Stadt Ebern, weit 
über die Stadtgrenzen hinaus. Wir dürfen stolz darauf sein, was wir 
als Verein und jedes Mitglied persönlich dafür leistet.

Das Museum ist die Basis auf der wir uns mit Partnern lokal, 
regional und vielleicht auch mal international verbinden und Netz-
werke knüpfen.

Ich sehe mich selber als Netzwerker im besten Sinne, um Mög-
lichkeiten aufzutun, die es vorher noch nicht gab. Und die Netz-
werke, in die wir eingebunden sind, sind vielfältig. 

Da ist das große Netz der Vereinsmitglieder mit ihren unter-
schiedlichen Begabungen und Eigenheiten, die es weiterhin gilt zu 
fördern und für den Verein gewinnbringend einzusetzen.

Dann gibt es das Netzwerk der institutionellen Unterstützer, al-
len voran die Stadt Ebern, die für das Heimatmuseum das Gebäu-



de vorhält. Der Bezirk Unterfranken und die Landesstelle für die 
nichtstaatlichen Museen stehen uns immer beratend und fördernd 
zur Seite.

Womit wir beim musealen Netzwerk wären. Durch das Projekt 
„Kunst geht fremd“, an dem wir seit dem Jahr 2018 teilnehmen, sind 
wir als einziges ehrenamtlich geführtes Haus Teil eines unterfrän-
kischen Museumsnetzwerkes. Das hat uns 
in eine andere Liga gebracht. Wir werden 
überregional wahrgenommen und wirk-
lich sehr geschätzt.

Wenn wir gedanklich wieder zurück-
kommen nach Ebern, so arbeiten wir hier 
mit vielen Institutionen und Vereinen 
fruchtbar zusammen. Unsere Kontakte zu 
allen örtlichen Schulen sind ausgezeichnet 
und werden durch gemeinsame Projekte 
vertieft.

Mein Anliegen ist es, diese Netzwerke 
zu pflegen und auszubauen. Ich habe in 
den Jahren meiner Arbeit in der Vorstand-
schaft erleben dürfen, dass genau diese 
Kooperationen den Verein und das Muse-
um und nicht zuletzt die beteiligten Perso-
nen weitergebracht haben.

Man sagt ja immer: neue Besen kehren 
gut. Wird mit dem neuen Vorsitzenden 
jetzt alles anders? Da möchte ich eine pen-
sionierte Politikerin zitieren: „Sie kennen 
mich.“

Ich habe in den Jahren, in denen ich intensiv im Verein mitge-
arbeitet und mich eingebracht habe, gelernt und verstanden, was 
wir an unserem Museum und dem Bürgerverein haben. Die beiden 
müssen wir immer zusammen sehen, das eine funktioniert nicht 
ohne das andere. Und beide befruchten sich immer wieder gegen-
seitig.

Und ganz konkret: ja, es wird sich etwas ändern. So wie der Ver-
ein vor 40 Jahren nicht war, wie er heute ist, wird er auch in vierzig 
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Jahren anders sein als heute. Aber ich habe nicht vor, alles auf den 
Kopf zu stellen. Warum sollte ich auch – es ist alles gut im Fluss 
und der Bürgerverein ist ein lebendiger und aktiver Organismus. 

Zwei Dinge sind mir wichtig zu sagen:
Erstens: Sie wissen wahrscheinlich, dass ich einen Beruf an der 

Meisterschule habe. Dieser Beruf füllt mich aus und begeistert 
mich. Und er gibt mir auch die Möglichkeit, mich ehrenamtlich zu 
engagieren. Das finde ich sehr gut und das will ich genauso auch 
bis zu meiner irgendwann drohenden Rente beibehalten.

Und zweitens: ich bin glücklich verheiratet und habe vor, das 
auch zu bleiben.

Warum schreibe ich das? Ich möchte damit einfach um Verständ-
nis bitten, wenn manches, was bisher selbstverständlich war, nicht 
mehr ganz so sein wird. Ich kann beispielsweise nicht so wie Ingo 
an fast jedem Vormittag im Museum sein. Da darf ich arbeiten. 
Dennoch werde ich für Sie und Ihre Anliegen zusammen mit der 
gesamten Vorstandschaft da sein.

Zusammenfassend kann ich auf jeden Fall sagen, dass ich große 
Lust auf dieses Amt habe.  Es hat mir bislang immer große Freude 
bereitet, mit dieser tollen Mannschaft und den engagierten Vereins-
mitgliedern zusammen zu arbeiten. Und das bestärkt mich für die 
Zukunft.“

Zum Schluss noch ein Blick in genau diese Zukunft.
Mir ist es ein großes Anliegen, den Verein und unser Museum 

für möglichst viele zugänglich zu machen. Hierbei denkt man si-
cherlich gleich an ein komplett barrierefreies Haus, das, wenn man 
ehrlich ist, mit dem Gebäude, das wir haben, nicht umsetzbar ist. 
Aber man muss hier in kleinen Schritten denken und z. B. einzelne 
Angebote schaffen für gesellschaftliche Gruppen, denen es schwer-
fällt, ein Museum zu besuchen. Wenn die wissen, dass es für sie ein 
Angebot gibt, wird das auch wahrgenommen.

Die Zugänglichkeit unseres Museums soll aber auch für Sie ver-
bessert werden. Was stört Sie und wo hätten Sie Verbesserungside-
en? Sicherlich lässt sich nicht alles immer eins zu eins so umsetzen 
wie man es gerne hätte, da kann jeder aus eigener Erfahrung be-
richten. Aber seien Sie so frei und kommen Sie auf mich und die 
Vorstandschaft zu.



Ich würde sehr gerne unser Ausstellungsprogramm öffnen für 
Anregungen aus der Stadtgesellschaft. Gibt es Themen, die behan-
delt werden sollten, egal ob historisch oder aktuell? Haben Sie eine 
Sammlung, die Sie gerne anderen zeigen wollen? Wir haben den 
Platz und die Möglichkeiten dazu.

Gleichzeitig möchte ich Sie auch dazu animieren, an den Themen 
und Ausstellungen mitzuarbeiten, weil nur dann wird das Ergebnis 
gut und authentisch.

Ich glaube, dass wir so unser Museum noch mehr im Bewusstsein 
der Stadtgesellschaft verankern können und vielleicht einen analo-
gen Ort zum Austausch und der Diskussion schaffen. Digitale Dis-
kussionsdeponien gibt es schon genug.

Ein Wort noch zum bevorstehenden Jahr. Das Museum feiert sei-
nen 50. Geburtstag. Ich freue mich darauf, dies mit der Vorstand-
schaft und vielen weitere Helfern vorzubereiten und durchzufüh-
ren. Und ich weiß, dass ich mich auch Ihrer Unterstützung sicher 
sein darf.

17
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Ein Kunstwerk aus Ebern
in New York

Von Kreisheimatpflegerin Christiane Tangermann

Leopold Höhl, der von 1881 bis zu seinem Tode 1896 katholi-
scher Pfarrer in Ebern war, wurde am 12. 12.1844 in Obererthal bei 
Hammelburg in Unterfranken geboren; sein Vater war dort Leh-
rer. Leopold Höhl besuchte das Gymnasium in Würzburg und stu-
dierte dann an der dortigen Universität Theologie. Nachdem er am 
3.8.1867 die Priesterweihe empfangen hatte, wirkte er von 1867 bis 
1871 zuerst als Kaplan in der Rhön und danach als Religionslehrer 
an einem Gymnasium in Würzburg. 

Die Beschäftigung mit der Geschichte und den Bewohnern der 
Rhön wurde seine Passion. Die enge Verbundenheit zur Rhönland-
schaft und ihren Menschen kommt auch in seinen Gedichten zum 
Ausdruck, was ihm den Namen „Rhön-Troubadour“ einbrachte.  
Als Höhl bereits in Ebern war, hielt er noch Vorträge über die Rhön. 

Er beschrieb zum Beispiel auch die vorweihnachtlichen Sitten 
in der Rhön, wo während der ausgelassenen Kirmes und am Cä-
cilienfest am 22. 11. noch einmal ausgiebig gefeiert wurde, darauf 
die stille Adventszeit folgte und bereits am 25. November, dem St. 
Katharein-Tag Geigen und Harfen, die normalerweise zum Tanz 
spielten, im Schrank eingeschlossen wurden.  

Auch das Stärkeantrinken am Vorabend zum 6.1. beschreibt 
Höhl. Hier brachten die Frauen Eier mit ins Wirtshaus und die 
Männer kauften das Bier, in das die Eier gemischt wurden und so 
trank man sich Stärke an. Pfarrer Höhl wird bis heute in der Rhön 
und in seiner Geburtsstadt geliebt und verehrt.

Im Jahre 1881 kam er als Pfarrer nach Ebern. 1884 wurde ihm die 
königliche Distriktschulinspektion für den gesamten Amtsbezirk 
Ebern übertragen. Das Amt war von dem ehemaligen Inspektor 
in Lauter genommen und auf ihn übertragen worden, da er offen-
sichtlich geeignet dafür erschien. Bei einer Beerdigung hielt er am 
offenen Grab eines 91jährigen Insassen des Spitals eine ergreifende 
Rede, die den Anwesenden zu Herzen ging. Leopold Höhl starb im 
Eberner Pfarrhaus am 29.2. 1896 im Alter von nur 51 Jahren. 

Höhl war ein gebildeter Mann, ein guter Redner, Musiker, Sän-
ger, Kunstkenner, Historiker und Mitglied in den historischen Ver-
einen in Bamberg und Würzburg. Und dennoch kann man nicht 
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verhehlen, dass er, wie ein ihm nachfolgender Pfarrer Schnorr we-
nige Jahre später über ihn schrieb, „eine Anzahl wertvoller Kunst-
schätze veräußert (habe) und sie für Ebern verloren (sind).“ 

Pfarrer Höhl verkaufte im Jahr 1885 in einem nicht zu bremsen-
den Alleingang hochrangige spätgotische Kunstgegenstände der 
Eberner Pfarrkirche. Dazu kommt noch, dass der Erlös des Verkaufs 
weit hinter den Erwartungen zurückblieb. Eines dieser verkauften 
Werke steht heute im „Metropolitan Museum of Art“ in New York, 
dem größten amerikanischen Kunstmuseum, ein zweites wurde an 
die Alte Pinakothek im München verkauft. Leopold Höhl fügte der 
Stadt und der Kirche durch den Verkauf dieser zwei Kunstschätze 
und vieler weiteren einen großen Schaden zu. Er tat dies, um die 
Eberner Pfarrkirche zu restaurieren und um den barocken Stil, der 
ihm ein Abscheu war, aus der Kirche zu verbannen. 

Es stellt sich die Frage, wie die Diözese in Würzburg zu Höhls 
Plänen gestanden hat. Schließlich war Höhl ein katholischer Pfarrer, 
der der Würzburger Diözese unterstand und gleichsam auch mit 
dem Kirchenvorstand in Ebern kollaborieren musste.

Den spätgotischen Hochaltar der Laurentius-Kirche, der ermut-
lich aus einer berühmten Bamberger Werkstatt um das Jahr 1450 
stammt, verkaufte Höhl 1883 mit Genehmigung der Diözese. Die 
kuratelamtliche Genehmigung für die Versteigerung der barocken 
Innenausstattung der Kirche, die zwei Jahre später stattfand, bean-
tragte Höhl zwei Tage vor dem Versteigerungstermin, was natür-
lich zu kurz war. Die Ankündigung hierfür war jedoch schon lange 
bekannt und publiziert, denn Höhl suchte ja durch viele Inserate 
Käufer für seine Objekte. Die Diözese hatte ihn bereits vorher auf 
seine Pflicht hingewiesen, die Zustimmung des Generalkonserva-
tors einzuholen und hätte die Pflicht gehabt, den Verkauf zu stop-
pen, was aber nicht geschah. 

Eine Eigenschaft zeichnete Höhl aus. Er konnte gut damit leben, 
dass er Feinde hatte. Er nannte sie gelegentlich „widerwillige und 
boshafte Pfarrkinder“, tat aber nichts um eine gütliche Einigung zu 
erreichen. Bereits bei der Gründung eines Kirchenrestaurationsver-
eins in Ebern geriet er in Konflikt mit dem Gesetz und wurde zu 
einer Geldstrafe verurteilt, aber auch dies konnte ihn nicht bremsen. 

Höhl spielte mit seiner durch das Amt des Pfarrers verliehenen 
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Autorität und sah seine Macht der Entscheidung auch nicht durch 
Kritik und Einspruch aus der Diözese Würzburg gefährdet. 

Pfarrer Gregor Sauer meint, dass heute kein Pfarrer wie Pfarrer 
Höhl ohne die Kirchenverwaltung oder die übergeordnete Diöze-
se Würzburg Kunstwerke aus der Kirche versteigern lassen könne. 
„Früher haben sich manche Pfarrer eher als Pfarrherren verstanden 
und konnten vieles tatsächlich allein entscheiden. Ich glaube auch, 
dass das Bewusstsein, dass alle Kunstgegenstände einer Kirche als 
Zeugnis ihrer Geschichte aufzubewahren sind, sich erst in den Ge-
meinden durchgesetzt hat, als in den 60er Jahren viele Kirche leer-
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geräumt und in einen schlichten Zustand versetzt wurden, nur um 
dann in den 80ern wieder zu beginnen, möglichst viel von den alten 
Gegenständen zurückzubringen.“ 

Was war es also, was ihn trieb? Der Grund liegt in seiner abgrund-
tiefen Abneigung gegenüber der Stilrichtung des Barocks, womit er 
in der damaligen Zeit jedoch nicht alleinstand. In einer Broschüre 
geht er auf den barocken Zustand der Kirche ein. „Mit ihr (der Res-
taurierung von 1748) war die ursprüngliche Einheit und Harmonie 
des Kirchenbaus im Innern und Aeußeren gründlich zerstört“ . Den 
Barockstil bezeichnet er als Zopfstil, die Empore als „geschmacklos“ 
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und ein Tabernakel auf dem Anna-Altar sei „bezeichnend für die 
damalige Geschmacklosigkeit“. Aus dem Schriftverkehr zwischen 
Höhl und dem Direktor der Pinakothek geht eindeutig hervor, dass 
der wertvolle Altar ihm einfach nicht gefallen hat. Der harte Realis-
mus, ein Hund, der unter dem Kreuz einen Knochen frisst, die stark 
blutenden Wunden am Körper lassen sich nicht mit dem Zweck 
eines sakralen Werkes, nämlich der Erbauung der Gläubigen ver-
binden, schrieb Höhl an den Direktor der Pinakothek.   

Um der Kirche einen „neugotischen Anstrich“ zu geben, musste 
spätgotische und barocke Kunst verschwinden – eine heute absurd 
anmutende und damals wie heute nicht zu rechtfertigende Ent-
scheidung. Und so kommentierte Heribert Keh den Verkauf: „Es 
ist bekannt, dass unsere Stadt einst einen kunstgeschichtlich sehr 
bedeutsamen Hochaltar besaß. Die Geschichte – unbegreiflich – ist 
die Geschichte einer Ausweisung.“ 

Im Jahre 1885 verkaufte Pfarrer L. Höhl aus dem Kirchenbestand 
Eberns wertvolle alte Kunstwerke der Romanik und der Gotik. Ei-
nes dieser versteigerten Werke, das hier näher betrachtet werden 
soll, ging der Stadt Ebern unwiederbringlich verloren, und zwar 
die um 1480 datierte hochrangige Skulptur der „Heiligen Anna im 
Wochenbett“. Sie zeigt Anna, die Mutter Marias, mit der gerade 
geborenen Maria in ihrem Wochenbett liegend. Nach dem Verkauf 
ging die Skulptur zunächst auf eine wahre Odyssee rund um die 
Welt, bevor sie in New York landete.  

Karl Hoch berichtete, dass der erste Käufer 1885 bei der Verstei-
gerung in Ebern ein Bürger aus Reckendorf gewesen sei, der die 
Skulptur für einen „Appel und ein Ei“ erwarb. Es folgte ein Wei-
terverkauf 1913 in München, 1937 nach Darmstadt – ins hessische 
Landesmuseum –, im gleichen Jahr dann durch den Kunsthänd-
ler Johann Hinrichsen nach Berlin und 1956 schließlich nach New 
York. Das Kunstwerk aus der Eberner Pfarrkirche wurde 1967 auf 
der Weltausstellung in Montreal in Kanada zusammen mit ande-
ren europäischen Werken ausgestellt. Seither befindet es sich in den 
sogenannten „Cloisters“, einem Teil des New Yorker Metropolitan 
Museum of Art.

Bei den „Cloisters“ handelt es sich um einen gewaltigen Nach-



bau eines mittelalterlichen romanischen Klosters, den der Architekt 
Charles Collens im schön gelegenen Ford Tyron Park oberhalb des 
Hudson River erbauen ließ. Zentrum dieser in den 20er Jahren er-
richteten und 1938 fertiggestellten burgähnlichen Anlage sind vier 
originale mittelalterliche Kreuzgänge aus den französischen Klös-
tern Cuxa, Saint-Guilhem, Bonnefont und Trie. Die Säkularisation, 
also die Verstaatlichung von Kirchenbesitz und von Klöstern zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts hat einen nicht unwesentlichen Anteil 
daran. Diese Kreuzgänge, zerlegt in Säulen und schweren Steine, 
wurden legal im 19. Jahrhunderts in Europa verkauft, dann abge-
baut, zerlegt und in die USA verschifft. Wieder aufgebaut und res-
tauriert bilden sie den Mittelpunkt der modern erbauten „romani-
schen Burg“. Altes und Neues verschmilzt harmonisch ineinander.

Auch hier haben wir wieder den Fall, dass altes europäisches 
Kulturgut für wenig Geld weggegeben wurde. Aber es waren nicht 
nur die Kreuzgänge, die hier einen neuen Platz fanden. Das ganze 
Museum enthält ausschließlich Kunst aus der Gotik und Romanik, 
die aus Europa stammt und dann nach Amerika verkauft wurde. 

Die von dem Kunsthändler Georg Grey Barnard gesammelten 
Werke wurden von dem Sohn des Ölmagnaten John D. Rockefeller 
aufgekauft. Rockefellers Idee war es, alte europäische Kunstwerke 
in einem stimmungsvollen Ambiente zu präsentieren, worüber sich 
sicherlich die aus Europa stammenden Emigranten besonders freu-
ten. Die Eröffnung war im Jahr 1938 und der Zweite Weltkrieg warf 
seine Schatten voraus. Eine Kunstreise nach Deutschland, was gera-
de Österreich annektiert hatte, kam nicht mehr in Betracht. 

Man findet im Museum mehrere Werke aus Unterfranken. Hier 
liegt nun auch seit 1957 die Eberner „Heilige Anna im Wochenbett“ 
im ersten Ausstellungsraum gleich links vom Eingang. Sie befindet 
sich dort in guter Gesellschaft, schräg gegenüber einer Bischofssta-
tue von Tilman Riemenschneider. 

Die Figur ist in ungefähr einem Meter Höhe an der Wand an-
gebracht. Entlang der Vorderkante der Skulptur sind Brandspuren 
sichtbar, die zeigen, dass Menschen andächtig Kerzen angezündet 
hatten. Heute hat Anna nicht mehr die Aufgabe wie damals in der 
Eberner Kirche, in der sie besonders den Frauen Trost und Hilfe 
spenden sollte. 
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Das New Yorker Museum The Met Cloisters und der Raum, in dem die 
Skulptur „Die Heilige Anna im Wochenbett“ präsentiert wird.



Der Besucher des Museums liest über die Skulptur:
„Diese ungewöhnliche Skulptur der Heiligen Anna im Wochen-

bett mit der in Windeln gehüllten Jungfrau Maria stammt aller 
Wahrscheinlichkeit nach aus dem unteren Teil (Predella) des spät-
gotischen Altarbildes der Heiligen Anna in der Pfarrkirche Ebern. 
Nachdem das Altarbild 1703 ersetzt wurde, bewahrte man dieses 
Werk. Die Beine, der Kopfteil und die Rückwand des Bettes wurden 
anschließend abgesägt, vermutlich um die Skulptur in einen ande-
ren Rahmen einzupassen, ebenso wie zwei Engel, die vor dem ge-
wickelten Kind knieten und wahrscheinlich eine Krone über ihren 
Kopf hielten. Reste des rechten Engelsflügels sind sichtbar.“

Ob die Engel auch 1885 während der großen Versteigerung ver-
kauft worden? Oder wurden sie nach dem Abbau der Anna Skulp-
tur losgelöst von der Figur woanders angebracht? Bisher konnten 
sie noch nicht gefunden werden, wobei es nicht schwierig sein soll-
te, sie von den vielen barocken Engeln zu unterscheiden. 

Was diese Skulptur so besonders macht, ist, dass Anna in einem 
Wochenbett gezeigt wird. Diese Form der Darstellung findet man 
höchst selten. Schauen wir genau auf die Figur. Das Gesicht der hier 
jung dargestellten Anna zeigt noch rote Flecken, wie nach einer gro-
ßen Anstrengung. Die Geburt hat nicht vor langer Zeit stattgefun-
den. Ihr Kopf liegt erschöpft in der rechten stützenden Hand. Ihr 
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Detailaufnahmen der 
Skulptur „Die Heilige Anna 
im Wochenbett“ sowie eine 
der Riemenschneider-Figuren 
(unten rechts), die in unmittel-
barer Nachbarschaft gezeigt 
wird.



linker Arm greift über ihren Körper zum Kind. Ihre Finger berühren 
leicht das Baby und verhindern, dass es vom schmalen Bett fällt. 
Gleichzeitig hat der Künstler damit erreicht, dass die langen Finger 
der Anna auf das Kind deuten und damit sagen, schaut, hier ist das, 
was von großer Wichtigkeit sein wird. 

Ihr Blick ist nicht auf das Kind gerichtet, sondern wirkt sehr nach-
denklich und ahnungsvoll, wie man ihn von vielen Mariendarstel-
lung kennt. Sie blickt bereits in die kommende Zeit. 

Anna trägt ein blaues Kleid mit einer kleinen Bordüre an Arm 
und Hals; es ist also kein einfaches Kleidungsstück. Sehr interessant 
ist ihr dickgestopftes, grün kariertes Kissen. Es ist immer interes-
sant, Gegenstände des Alltags auf alten Gemälden zu entdecken, 
manchmal sind es Kleinigkeiten, wie Pantoffeln, Gürtel etc. 

Zu der ursprünglichen Bemalung sagen die amerikanischen 
Wissenschaftler: „Ein Großteil der Originalbemalung sowie Appli-
kationen, die ein Brokatmuster auf dem Mantel der Heiligen Anna 
simulieren, sind erhalten. Solche Brokatapplikationen wurden aus 
Gesso (Kalk und Leim) hergestellt, mit Zinn überzogen und dann 
mit Blattgold, Farbe und Glasuren verziert. Sie waren im späten 15. 
Jahrhundert weit verbreitet, insbesondere in Deutschland.“ Auch 
auf Grund der Polychromie wurde der Gedanke, dieses Werk Rie-
menschneider zuzuschreiben, übrigens sehr schnell aufgegeben. 

Sakrale Kunstwerke müssen auch immer als Zeitdokument der 
damaligen Frömmigkeitsgeschichte gesehen werden. So ist es nicht 
verwunderlich, dass die Anna-Skulptur in der Zeit entstand, in der 
die Mutter Marias auch in die Liste der Heiligen aufgenommen 
wurde. Im Jahr 1481 ließ Papst Sixtus IV. den Gedenktag der Anna 
in den römischen Kalender aufnehmen. Im Jahre 1854 verkündete 
Papst Pius IX. das Dogma von der Unbefleckten Empfängnis nicht 
nur des Gottessohnes Jesus durch Maria, sondern auch der Maria 
durch Anna. Hierdurch stieg natürlich die Bedeutung der Heiligen. 

Schon einige Eberner haben den Weg über den Atlantik zur Hei-
ligen Anna und ihrem Kind gemacht. Sie berichten einstimmig, wie 
beeindruckt sie waren. Es soll sogar der ernsthafte Versuch unter-
nommen worden sein, dass Werk zurückzukaufen. Aber das sind 
nur Träume. Möge es manchen eine Lehre sein, dass man immer 
einen Platz haben sollte, Altes aufzubewahren. 
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Zauberhafte Kunst

Auch in diesem Jahr gab es wieder die Ausstellung „Kunst geht 
fremd“, bei der das Heimatmuseum Ebern seit einigen Jahren mit 
von der Partie ist. Im fast abgelaufenen Jahr lautete der Ausstel-
lungstitel „Kunst geht fremd und verzaubert“.

Zum dreizehnten Mal tauschten 19 unterfränkische Museen ei-
nen Sommer lang ihre Exponate. 19 Ausstellungsstücke präsentier-
ten sich in einem neuen, regionalen Umfeld, in fremder Atmosphäre 
und verändertem Kontext.

In diesem Jahr haben die beteiligten Museen also mit ihren Ex-
ponaten verzaubert. Anders als in unserem weitgehend rational ge-
prägten Alltag erlaubt uns die Kunst dabei einen Blick auf Vorgänge 
und Dinge, die nicht immer den Naturgesetzen und der Logik un-
terliegen.

So ging es um Materialien, denen Zauberkräfte zugeschrieben 
werden. Es ging um magische Gestalten wie Zwerge oder Zauberer. 
Es ging um Sagen, Märchen und Musik mit zauberhaften Inhalten. 
Und natürlich ging es um Kunst und ihre zauberhafte Schönheit. 

Ein gutes Beispiel für den Glauben an übernatürliche Kräfte, 
Schutzzauber und Glücksbringer im Frühmittelalter sind die Fun-
de aus einem Frauengrab von Kleinlangheim. Bei einer jungen Frau 
wurden im Bereich des Unterschenkels zwei Bruchstücke von blau-
en keltischen Glasarmreifen (ursprünglich ca. 50 v. Chr. gefertigt), 
ein weißer römischer Glasspielstein (ursprünglich ca. 100 n. Chr. 
gefertigt), eine grüne Glasperle (zeitgenössisch gefertigt) sowie ein 
länglicher und ein natürlich durchlochter Kieselstein gefunden. Sie 
alle wurden einst in einem ledernen Beutel getragen, der sich jedoch 
nicht erhalten hat. Diese Objekte aus dem Museum für Franken 
Würzburg waren als Gast-Objekt im Heimatmuseum Ebern.

Aus Ebern ging eine Serie von Märchenillustrationen des in Ebern 
geborenen Malers Adolf Vogel an das Hennebergmuseum in Mün-
nerstadt. Dort waren die Bilder verteilt in der Dauerausstellung zu 
sehen.

29

Wie in einem Schneewittchensarg wurden die Leihgaben aus dem Museum für Franken 
in unserer Dauerausstellung der landwirtschaftlichen Geräte präsentiert.
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Wo findet mehr Zauberei statt als im Märchen und was – denkt 
man allein an das alljährliche Fernsehprogramm in der Weihnachts-
zeit – verzaubert mehr Menschen als Märchenfilme?

Das Heimatmuseum Ebern besitzt sich eine sehr große Zahl an 
Werken des in Ebern geborenen bildenden Künstlers Adolf Vogel 
(1895 bis 1959). In der Märchensammlung der Gebrüder Grimm fin-
det sich auch das sehr kurz gefasste Märchen „Läuschen und Flöh-
chen“. Dieses hat der Künstler auf zehn Blättern mit flottem Strich 
mit Tusche und Aquarell illustriert.

Am Sonntag, den 8. Oktober, haben Sibylle Kneuer, die mit dem 
Werk von Adolf Vogel vertraut ist, und der Eberner Museumsleiter 
Stefan Andritschke im Münnerstädter Museum den Künstler und 
sein Werk vorgestellt. Museumsleiter Nicolas Zenzen hatte einge-
laden und rund 15 Personen sind der Einladung zur Veranstaltung 
am frühen Sonntagabend gefolgt.

Diese erlebten einen abwechslungsreichen Abend, bei dem sie 
über den Künstler und auch einiges über die Sammlung Adolf Vo-
gel im Eberner Heimatmuseum gehört haben.

Im Mittelpunkt stand natürlich die Eberner Leihgabe, die zehn 
Illustrationen zum Grimm’schen Märchen von Läuschen und Flöh-
chen.

Wir haben uns schon länger Gedanken gemacht, warum Adolf 
Vogel diese Illustrationen gemacht hat. Die Illustrationen sind in 
dem Werk, das wir in Ebern haben, doch sehr alleinstehend. In der 
Recherche haben wir kein Märchenbuch gefunden, das er illustriert 
hat.

Wir wissen nicht einmal, wie bei der Mehrzahl der Werke, wann 
die Illustrationen entstanden sind. Wir können also nur mutmaßen, 
was ihn dazu veranlasst hat.

Diese Mutmaßungen gehen in verschiedene Richtungen:
1.
Hat er die Blätter vielleicht erstellt, als er wusste, dass er Vater 

wird und für seinen Sohn ein besonderes Märchenbuch erstellen 
wollte? Das ist die eher romantische Mutmaßung.

2.
Die Erklärung, die wir für wahrscheinlicher halten, ist eher exis-

tentieller Natur. Adolf Vogel malte die Bilder, um bei einem Verle-
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Dies ist eine von zehn Illustrationen des Märchens, die als Leihgabe ans Hennebergische Museum 
Münnerstadt verliehen wurden.



ger einen Auftrag zu akquirieren.
Vogel zählte zu den vielen Künstlern, die während der NS-Herr-

schaft so gut wie keinen Fuß auf den Boden bringen konnten. Wir 
wissen, dass er Mitglied der Reichskammer der bildenden Künste 
war (nur so konnte und durfte er künstlerisch tätig sein). Aus ei-
nem Dokument dieser Behörde haben wir gesehen, dass er so gut 
wie keine Einkünfte hatte, so dass ihm die Kammer-Beiträge des-
wegen deutlich reduziert wurden.

Ein ehemaliger Schüler aus seiner Hannoveraner Zeit hat uns be-
richtet, dass der Künstler sich in dieser Zeit vor allem mit Bildretu-
sche über Wasser hielt.

Wir kennen die Biografie des Künstlers leider nur in Bruchstü-
cken. Vor allem die Zeit von 1937 bis 1945 ist im Dunklen.

Adolf Vogel kann man zu einer Generation von Künstlerinnen 
und Künstlern zählen, die als so genannte „verschollene Generati-
on“ bezeichnet wird. Diese Bezeichnung prägte der Kunsthistoriker 
Rainer Zimmermann in seinem Buch „Die Kunst der verschollenen 
Generation Deutsche Malerei des Expressiven Realismus“. Gleich 
zwei Termini – neben der „verschollenen Generation“ auch die des 
„expressiven Realismus“, mit dem die Malweise der in der Zwi-
schenkriegszeit tätigen Kunstschaffenden beschrieben werden soll.

Die „verschollene Generation“ ist eine Bezeichnung für deutsche 
bildende Künstler, Musiker und Literaten der Generation, die um 
die Jahrhundertwende 1900 geboren wurden. 

Viele von ihnen begannen ihre künstlerische Ausbildung in den 
10er Jahren des 20. Jahrhunderts und gingen dann begeistert in den 
1. Weltkrieg. Nach dem Krieg kamen teils gebrochene, auf jeden 
Fall mit existentiellen Erfahrungen geprägte Menschen zurück, die 
erst einmal Fuß fassen mussten, ihre Ausbildung beendeten und 
daraufhin sich in den frühen 20er Jahren eine Existenz aufbauten. 

Damals wie heute sind die Bedingungen für künstlerisches Ar-
beiten nicht unbedingt einfach. Ab 1933 kam hinzu, dass sehr viele 
Kunstschaffende wegen ihrer jüdischen Herkunft, ihrer politischen 
Ansichten, ihrer Homosexualität aber vor allem auch durch ihre 
malerische, expressionistische Arbeitsweise nicht in die national-
sozialistische Kunstauffassung passten. Sie mussten sich entweder 
anderweitig ihren Lebensunterhalt verdienen oder auswandern. 
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Nicht wenige wurden Opfer der nationalsozialistischen Rassenideo-
logie und in Konzentrationslagern ermordet.

Nach 1945 konnten die Künstlerinnen und Künstler der „ver-
schollenen Generation“ die Dominanz der abstrakt arbeitenden Ma-
ler und Bildhauer im Westen und des Sozialistischen Realismus im 
Osten Deutschlands nicht durchbrechen und gerieten so wiederum 
ins Abseits.

Adolf Vogel hatte in den Jahren bis zu seinem Tod 1959 einige 
Gruppenausstellungen mit heute durchaus bekannten Künstlern 
wie z. B. Karl Caspar, Karl Hofer und Oskar Kokoschka (mit letzte-
rem in Bamberg). 

Die Bilder Adolf Vogels stehen ganz in der Tradition ihrer Ent-
stehungszeit. Vogel war in seinen Ausdrucksformen am Puls der 
Zeit. Die Umstände der Jahre vor, zwischen und nach den Kriegen 
erlaubten es ihm nicht, die ihm zustehende Beachtung zu finden.

Vielleicht können wir das mit unseren Publikationen und Aus-
stellungen nun zumindest ansatzweise nachholen.

Sibylle Kneuer und Stefan Andritschke stellten im Münnerstädter Museum den Künstler 
Adolf Vogel vor.



Luxus in Ebern

Ab dem 23. April drehte sich in der Sonderausstellung „Luxus 
in Ebern“ im Heimatmuseum Ebern alles um ein ganz besonderes 
Stück aus der Museumssammlung: eine Herrenweste aus dem Ba-
rock. 

Und die hat es in sich! Wenn man sich das edle Textil genauer 
anschaut, kann man in einen großen blühenden Garten eintauchen. 

Die Vorderteile der Herrenweste sind entlang der Kanten mit 
Blüten, Gräsern und federartigen Blättern bestickt, ebenso die Ta-
schenklappen. Auf den seitlichen Brustflächen verteilen sich kleine 
Streublümchen, einzelne Blätter, Grasrispen und fächerartige Ele-
mente. Die Stickerei ist in den Farben, weiß, gelb, hellblau, grün 
und dunkelrot gehalten. Sie ist überwiegend in Nadelmalerei mit 
wenigen Knötchenstichen ausgeführt. 

Schon vor zwei Jahren begannen die Verantwortlichen im Muse-
um damit, die Geschichte der barocken Herrenweste zu erforschen. 
Gleichzeitig wurde das gute Stück in der Werkstatt der Bamber-
ger Textilrestauratorin Sibylle Ruß wieder in vorzeigbare Form ge-
bracht. Dieser „Wellnesskur“ für das Kleidungsstück folgte in die-
sem Jahr die Ausstellung im Heimatmuseum Ebern.

Wir sind sehr glücklich, dass die Weste nun wieder frisch restau-
riert in der Sammlung glänzen kann. 

Tanja Kaufmann berichtete darüber am 21. April in der Neuen Presse:
„Stefan Andritschke hat alle Hände voll zu tun. „Ich baue gerade 

den Spiegelsaal von Versailles auf!“, ruft er und streckt den Kopf 
über eine Stellwand: Hier ist er dabei, Foto-Ausdrucke der baro-
cken Adligkeit anzubringen. Sie sollen ab Samstag eine Fotowand 
für all jene bilden, die sich für einen Tag um ein paar Jahrhunderte 
zurück beamen wollen. Genauer gesagt, ins späte 18. Jahrhundert, 
als man sich die Perücke puderte und fein bestickte Seide der letz-
te Schick war. So, wie sie ein ganz besonderes Stück im Eberner 
Heimatmuseum auszeichnet. Die kunstvolle Weste steht im Mittel-
punkt der neuesten Sonderausstellung, die sich entsprechend dem 
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„Luxus in Ebern“ widmet. Wem sie gehörte, weiß man nicht mit 
Sicherheit, doch irgendwie stammt sie aus der Eberner Stadtapo-
theke. Eine Nachfahrin des Apothekers Hans Gros hatte die Weste 
vor einigen Jahren im Wohnhaus der Familie in Klein-Nürnberg 
gefunden und dem Heimatmuseum vermacht.

Das vornehme Gewand lässt sich recht eindeutig auf die Zeit zwi-
schen 1750 und 1780 datieren, geht man nach der damaligen Mode 
und ihrer Herstellungsart, wie sie auch in der Ausstellung erklärt 
wird. So stammt wohl die edle Vorderseite aus einer Stickerei-Ma-
nufaktur, wie es sie im 18. Jahrhundert vor allem in Frankreich gab; 
das Zentrum der Stickkunst war in Lyon. Dort wurden damals so-
genannte „Halbfabrikate“ hergestellt und vertrieben: Stoffbahnen, 
auf die die Schnitte für die beiden Vorderteile, für Kragen, Knöpfe 
und Taschenpatten bereits aufgezeichnet und bestickt waren. Der 
örtliche Schneider konnte daraus bequem individuelle Kleidungs-
stücke herstellen, indem er das jeweilige Rückenteil dem Träger 
passend auf den Leib schneiderte. Weil es unter dem Frack ohnehin 
nicht zu sehen war, konnte an dieser Stelle dann auch ein bisschen 
gespart und ein „einfacherer“ Leinenstoff verwendet werden. Es ist 
also durchaus möglich, dass die Eberner Weste ebenfalls aus Mate-
rial gefertigt ist, das den Weg aus Lyon nach Franken gefunden hat.

Puzzelt man nun Mode, Zeitgeschichte und Eberner Stadtpromi-
nenz zusammen, ergibt sich ein schlüssiges Bild: Demnach könnte 
der stolze ursprüngliche Träger der Weste Apotheker-Ahne Bern-
hard Gros (1755-1827) gewesen sein. Dieser war zwar seines Zei-
chens Rentamtmann in Ochsenfurt, sein Sohn Franz Georg ehelich-
te jedoch im Jahr 1829 Dorothea Schmitt, Tochter des damaligen 
Eberner Bürgermeisters Johann Georg Schmitt, und war in Ebern 
selbst Rentamtmann. Aus deren Ehe ging dann Jakob Gros hervor, 
der später (1870) die Eberner Stadtapotheke von Anton Stumpf 
kaufen sollte. 

Rentamtmänner wie Bernhard Gros oder dann sein Sohn Franz 
Georg gehörten seinerzeit zur „besseren Gesellschaft“ und wollten 
sich dies auch ansehen lassen. „Das Bürgertum hat damals ver-
sucht, sich dem Adel anzupassen“, erklärt Stefan Andritschke: Mit 
dem feinen Vorderteil samt etwas weniger feinem Hinterteil konn-
te die schmucke Weste das gut leisten und war obendrein – verhält-
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nismäßig – erschwinglich.
Heute ist sie natürlich ein Schmuckstück für das Eberner Muse-

um, wo man ihr lange gar nicht die Aufmerksamkeit zukommen 
ließ, die sie verdiente. Erst als der Bürgerverein ein Exponat aus-
suchte, das im jährlichen Tauschreigen der unterfränkischen Muse-
en unter dem Motto „Kunst geht fremd“ in ein anderes Haus wan-
dern sollte, fiel der Blick auf die Weste. Man hatte sich dann zwar 
damals für die Fahne des Radfahrervereins entschieden, doch das 
Kleidungsstück erregte Aufmerksamkeit. 

Auch die der Volkskundlerin, Kunsthistorikerin und oberfrän-
kischen Trachtenberaterin Birgit Jauernig, die umgehend eine Re-
stauration empfahl und die Restauratorin gleich mit: Sibylle Ruß, 
die schon die Bamberger Kaisergewänder auf Vordermann brachte, 
widmete sich in der Folge liebevoll dem Eberner Exponat und setzte 
es historisch getreu wieder intakt – und die Geschichte der Eberner 
Weste gemeinsam mit dem Bürgerverein und Kreisarchivpfleger 
Edgar Maier Stück für Stück zusammen.

Angeregte Gespräche bei der Ausstellungseröffnung: von links Dr. Birgit Jauernig (Leiterin 
des Bauernmuseum Bamberger Land), Ingo Hafenecker und Roswitha Krug.
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„Wir haben lange gar nicht gewusst, was wir da für einen Schatz 
haben“, schmunzelt Stefan Andritschke, der jenem nun auch ange-
messene Ehre zuteilwerden lässt. Und so dreht sich in der Ausstel-
lung diesmal alles um ein Stück – langweilig wird es aber trotzdem 
nicht. Die Besucher können nicht nur Selfies mit Westen-Attrappe 
und Barock-Perücke vor Versailles-Hintergrund schießen, sondern 
auch selbst auf diverse Weise kreativ werden. Unter anderem auf 
einer alten Schreibmaschine mit einem Beitrag zu der Frage: „Was 
bedeutet Luxus für dich?“ Zu erfahren gibt es viel über die Weste 
selbst, Mode und Schnittmuster sowie Geschichtliches, auch andere 
Exponate rund ums Schneidern sind zu sehen.“

Bei den meisten Ausstellungen versuchen wir mit entsprechen-
den Pressemitteilungen auch die überregionalen Medien für unsere 
Angebote zu interessieren. Dieses Mal, so kann man das mit ein 
wenig Stolz auch sagen, hat das ganz gut geklappt. 

Am 28. April, hat Andreas Remshard, unser zweiter Vorsitzen-
der, zwischen 12 und 13 Uhr auf dem Radiosender Bayern 1 in 
einem Interview etwas zum barocken Kleidungsstück, seiner Ge-
schichte und zur Ausstellung im Heimatmuseum erzählt.

Am 3. Mai besuchte uns Wolfram Hanke vom Studio Würzburg 
des BR, um Audiobeiträge zu produzieren. Der Bayerische Rund-
funk hat das Ergebnis dann in seinen Radioprogrammen und Bay-
ern 2 in der „Regionalzeit“ am Mittag gesendet.



In der Ausstellung des Schwanheimer Malers Adi Helfenbein 
wurden vor allem Ölgemälde und Drucke gezeigt. Der Künstler, der 
seine Wurzeln auch im östlichen Unterfranken geschlagen hatte, er 
war Schwiegervater von unserem in diesem Jahr verstorbenen Ar-
min Dominka, dokumentierte in seinen Werken die Landschaft und 
die Leute der Region. 

Mit dieser Ausstellung bereichern wir das Bild unserer Stadt um 
eine weitere, diesmal künstlerische Facette. Und das passt wunder-
bar in unser Heimatmuseum. Die Motive, die Adi Helfenbein fest-
gehalten hatte, nahmen in der Ausstellung vielfach Bezug auf ihre 
Nachbarschaft im Museum. So waren zum Beispiel Landschaftsbil-
der neben landwirtschaftlichen Geräten zu finden. Und wir hatten 
natürlich die Brücke von den Bildern im Museum zur direkten Um-
gebung außen, dem Marktplatz, der Rittergasse und einigen ande-
ren Orten unserer schönen Altstadt geschlagen.

Die Schau war vom 15.10. bis 17.12. im Heimatmuseum Ebern zu 
sehen.

Tanja Kaufmann berichtete darüber am 12. Oktober in der Neuen Presse:
„Es gibt Bilder, in denen fühlt man sich zuhause. Da taucht man 

ein und kommt an. Erst recht natürlich, wenn sie die Heimat zum 
Thema haben, wie jene Werke, die das Eberner Heimatmuseum ab 
Sonntag, 15. Oktober, zeigt: „Mit Pinsel, Stift und Linolmesser“, so 
der Titel der Ausstellung, hat sich der Frankfurter Maler Adi Hel-
fenbein mit Ebern und Umgebung beschäftigt – und dabei nicht 
nur Stadt und Landschaften abgebildet, sondern ein Lebensumfeld 
eingefangen. Nach Ebern habe es seinen Großvater eigentlich nur 
zufällig auf einer seiner Reisen verschlagen, erzählt Tilman Domin-
ka, der gemeinsam mit dem Bürgervereins-Vorsitzenden Stefan 
Andritschke gerade im Heimatmuseum die besten Plätzchen für 
die Werkschau aussucht. Genauso wie Königsberg scheint ihm das 
beschauliche Städtchen aber ans Herz gewachsen zu sein, im „Hir-
schen“ am Marktplatz (heute „Veracruz“) habe sich Adi Helfenbein 
immer wieder begeistert einquartiert, sagt Dominka. Und von dort 
aus muss er sich dann immer wieder auf den Weg gemacht haben 
durch die mittelalterlichen Gassen und hinaus in die Anlage, und 
weiter ins Umland. In Gereuth hat er dann sogar ein Sommerhäus-
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In seinen Bildern setzte der Maler Adi Helfenbein bewusst historisierende Figuren ein und 
schuf damit Bilder der Eberner Altstadt, die an vergangene Zeiten erinnern sollten.



chen bezogen – und auch dort sicher viel und gern gemalt. Einige 
der Bilder waren bereits vor sieben Jahren in einer Ausstellung in 
der xaver-mayr-galerie in Ebern zu sehen, die die verschiedenen 
Ansichten der Stadt in den Mittelpunkt gerückt hatte. Doch der 
Fundus an sehenswerten Bildern und auch Drucken des Künstlers 
ist noch viel größer, wie Tilman Dominka berichtet: Viel zu schade, 
um nicht gezeigt zu werden. Gerade auch deshalb, weil sein Groß-
vater wahrlich kein „Hobby-Maler“ gewesen ist. 

Geboren worden wurde Adi (Adolf) Helfenbein 1923 in Unter-
liederbach; aufgewachsen ist er in Schwanheim. Einer Ausbildung 
an der Kunstgewerbeschule in Offenbach folgte ein Studium an der 
renommierten Städelschule – Hochschule für Bildende Künste – in 
Frankfurt am Main. Ursprünglich verdingte er sich als Grafiker bei 
der Hoechst AG, erst 1988 widmete er sich als freischaffender Maler 
voll und ganz der Kunst. Verstorben ist der Künstler 2020 im Alter 
von 96 Jahren. Als „spätimpressionistisch“ sind seine Bilder einmal 
bezeichnet worden, und tatsächlich lassen sich viele Anklänge fin-
den: Das Spiel mit dem Licht, der zuweilen auch kräftige Pinsel-
strich, der erst mit ein paar Metern Abstand den vollen Effekt entfal-
tet, das Einfangen von Stimmung und Atmosphäre. Über die Jahre 
veränderte sich die Technik, auch dies lässt sich an den in Ebern 
gezeigten Werken gut feststellen.

Die sind übrigens im Heimatmuseum quer verteilt. Zum einen, 
weil die Ausstellung bis zum 17. Dezember dauert und die Aus-
stellungsfläche im Erdgeschoss dann auch für den „Stillen Advent“ 
und sein Veranstaltungsprogramm gebraucht wird. Aber auch, um 
der Kunst buchstäblich mehrere Ebenen zu verleihen, wie Stefan 
Andritschke verrät: „Wir wollten seine Bilder in der passenden Um-
gebung wirken lassen“, sagt er und deutet auf das Inventar rings-
um – ein alter Leiterwagen etwa, so wie ihn Adi Helfenbein auch 
immer wieder mal in seine bildlichen Schilderungen einbaute.  Oft 
nachträglich, wie Enkel Tilman Dominka erklärt. „Besonders gern 
den Ochsenwagen“, wie er schmunzelt. Aber auch mit zunehmen-
dem Alter immer häufiger und mit immer mehr „Personal“: oft eher 
grob gezeichnete Menschen, die stellvertretend stehen für die Leute 
in ihrer Umgebung und zu ihrer Zeit. Besonders anschaulich sind 
sie in den Linolschnitten, von denen die Ausstellung ebenfalls ei-
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nige zeigt. Regelrechte „Milieu-Studien“ sind Adi Helfenbein da 
gelungen, gewissermaßen die ländliche Version dessen, was Hein-
rich Zille in Berlin zu Papier brachte. Mit ähnlichen Bildern, kunst-
vollen Zeugnissen ihrer Zeit, hat sich Adi Helfenbein in Frankfurt 
einen Namen gemacht. Vor allem im Frankfurter Westen und in 
der Frankfurter Altstadt malte er, was die Stadt und ihre Bewoh-
ner ausmachte, auch geschichtlich. Zur Hilfe nahm er sich dabei 
Fotografien, so ging er auch bei seinen Eberner Bildern vor. Im 
Nachhinein wurden dann zusätzlich zur Ansicht der Eyrichshöfer 
Schlossallee oder der Eberner Stadtmauer Mensch und Tier hinzu-
gefügt, zeitgemäß gewandet. Auch die Großmutter hätte sich oft in 
Tracht werfen müssen und sei von ihrem Mann fotografiert wor-
den, damit Helfenbein den richtigen Lichteinfall und Faltenwurf 
umsetzen konnte, berichtet Tilman Dominka und erinnert sich: „Da 
hat sie oft drüber geschimpft.“ 

Ob Adi Helfenbein nun schimpfen würde, wenn er seine Bilder 
im kleinen Eberner Heimatmuseum finden würde? „Ich glaube, es 
hätte ihm gefallen“, sagt Enkel Tilman Dominka – auch wenn er 
sich vielleicht ein kleines bisschen beschwert hätte. Doch der Groß-
vater war ja selbst nicht nur gewissermaßen ein malender Chronist, 
sondern widmete sich auch leidenschaftlich der Heimatgeschichte 
und dem Museum des Höchster Vereins für Geschichte und Alter-
tumskunde. Im Heimatmuseum Ebern ist er nun für neun Wochen 
selbst Teil des heimatgeschichtlichen Inventars.“
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Aus dem Vereinsleben

Die Fleisch- und Wurstfreunde feierten Jubiläum…
… und wir nahmen am 23. April mit einer stattlichen Abord-

nung am Festumzug in Heubach teil. Man muss es ihnen lassen: die 
Fleisch- und Wurstfreunde verstehen es, eine ordentliche Feier auf 
die Beine zu stellen.

Lenkungsgruppe für das ISEK
Ja, was soll denn das bedeuten?
Der Bürgerverein beschäftigt sich nicht nur mit Feiern (auch 

wenn dieser Eindruck bei den umliegenden Beiträgen vielleicht ent-
stehen könnte), sondern bezieht auch immer wieder Stellung, wenn 
es um Fragen der Gestaltung unserer Stadt geht. Das war vielleicht 
auch einer der Gründe, warum wir eingeladen wurden, in der so 
genannten Lenkungsgruppe für das integrierte städtebauliche Ent-
wicklungskonzept (ISEK) mitzuarbeiten, um dort Ideen einzubrin-
gen, wie wir unsere Stadt gemeinsam voranbringen können.

Das klingt nun erstmal alles recht abstrakt, den Prozess und die 
Ergebnisse dürften Sie aber im Laufe des Jahres sicherlich in den 
verschiedenen Medien verfolgt haben.

Wolzngartenfest als Teil des Tages der Vereine
Am Sonntag, den 21. Mai fand unser traditionelles Frühlingsfest 

im Wolzngarten statt.
Und an diesem Tag war in Ebern einiges geboten. Der Tag der 

Vereine fand zusammen mit dem „Blaulichttag“, einer Vorstellung 
der Eberner Blaulichtorganisationen, statt und lockte die Besucher 
aus nah und fern in die Eberner Altstadt. 

Deshalb starteten wir in diesem Jahr etwas früher mit unserem 
Wolzngartenfest, pünktlich nach dem ökumenischen Gottesdienst 
in der Stadtpfarrkiche St. Laurentius. Ab 11 Uhr gab es bei uns im 
lauschigen Garten neben dem Grauturm alles was gegen Hunger 
und Durst wirkt: Bratwürste, Steaks und allerlei Getränke.



44

Mittelaltermarkt jetzt alle zwei Jahre 
Am 17. und 18. Juni fand der diesjährige Mittelaltermarkt statt, 

an dem wir uns mit sehr viel Tatkraft beim Aufbau und Abbau 
rund um das Heimatmuseum sowie einem sehr beliebten und be-
lebten Getränkeausschank während der Marktzeit beteiligten. Die 
Tatsache, dass der Markt zukünftig alle zwei Jahre stattfinden wird, 
ist einerseits schade, entspannt aber andererseits das „Vereinspro-
gramm“ etwas und lässt vielleicht Raum für Neues.

Weizentreff
Was soll man sagen – un-

ser Weizentreff war auch in 
diesem Jahr ein voller Erfolg. 
Dank der Mithilfe vieler Mit-
glieder und auch Nichtmit-
glieder (zum Beispiel eines 
Teams der gerade so erfolgrei-
chen Eberner Fußballer) sowie 
dem Organisationsteam rund 
um Florian Schmitt, Nina Hof-
mann und Christina Gundels-
heimer konnten wir zusam-
men vier zauberhafte Abende 
genießen.

Kindertheater Chapeau Claque
Der Bürgerverein Ebern war auch in diesem Jahr wieder mit 

beim Ferienprogramm der Eberner Vereine dabei.
Wir hatten das Kinder- und Jugendtheater Chapeau Claque e.V. 

Bamberg eingeladen, die am 23. August im Garten des katholi-
schen Pfarrhauses das Stück „Nur ein Tag“ von Martin Baltscheit 
spielten. Wir konnten uns über viele kleine und auch große Besu-
cher freuen.

Das Theaterstück handelt von einem Wildschwein und einem 



Fuchs, die ein beschauliches Leben 
führen – doch da wird direkt neben 
ihrem Zuhause eine Eintagsflie-
ge geboren. Nomen est omen, aber 
das Insekt ist einfach zu niedlich. 
Die Notlüge des Wildschweins, der 
Fuchs hätte nur noch einen Tag auf 
Erden, verhilft der Fliege zu ihrer 
Lebensaufgabe: Wer nur einen Tag 
hat, braucht das ganze Glück in 24 
Stunden. Das war eine witzige, klu-
ge und rührende Fabel über das, was 
wirklich zählt im Leben.
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Helferfest
Im Jahreslauf stemmen wir im Bürgerverein viele Herausfor-

derungen und feiern mit und für unsere Bürger schöne Feste. Das 
wäre alles nicht möglich, wenn nicht viele Freiwillige mit anpacken 
würden und dabei auch noch Spaß hätten.

Wir wollten wieder einmal Danke sagen für das vielfältige En-
gagement und luden deshalb am 1. September zu einem Helferfest 
ein, zu dem dann auch wirklich viele kamen und, so war die ein-
hellige Meinung, einen schönen Abend miteinander verbrachten. 
Darüber haben wir uns sehr gefreut.

Weinfest
Zwei Wochen vor dem kalendarischen Herbstanfang fand im 

Hof des Heimatmuseums am 9. September, ab 17 Uhr, wieder das 
beliebte Weinfest des Bürgerverein Ebern statt. Neben den guten 
fränkischen Tröpfchen konnten die Besucher aus einem reichhal-
tigen kulinarischen Angebot wählen. Angeboten wurden Zwiebel-
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kuchen und Pizzen und auch kleinere Speisen wie Käsewürfel und 
Schmalzbrote.

Trotz der vielleicht lückenhaften Bewerbung fanden viele den 
Weg in unseren schönen Museumshof und genossen neben Speis 
und Trank auch den angenehm temperierten Abend und die gute 
Gesellschaft.

Lesung Eberhard Schellenberger
Am 23. November hat Eberhard Schellenberger aus seinem Buch 

„Deckname Antenne“ gelesen. Das deutsch-deutsche Zusammenle-
ben begleitete Eberhard Schellenberger privat und als langjährigen 
BR-Reporter ein ganzes Leben lang und wurde zu seinem journalis-
tischen „Lebensthema“. Schon bei seiner ersten, privaten Einreise 
in die DDR legte die Stasi eine Akte über ihn an. Bis zum Mauer-
fall wurden seine zahlreichen Besuche und journalistischen Reisen 
dorthin beobachtet und bespitzelt, Telefonate und Sendungen des 
BR abgehört. Als er später seine Stasi-Akten - aus denen er hier 
umfangreich zitierte - sichtet, findet er neben fast schon Skurrilem 
Nichtigkeiten und Belangloses, aber auch viel Perfides und es wird 
ihm klar, dass er in der DDR zeitweise wie ein Staatsfeind behan-
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delt wurde. Eine der Akten trägt den Decknamen Antenne. Und es 
wurde ihm auch deutlich, auf welchem Pulverfass gerade die Men-
schen in Unterfranken und Thüringen an der Nahtstelle zwischen 
Ost und West, zwischen Warschauer Pakt und Nato saßen. 

Im Vorfeld konnten wir den Kontakt zwischen Herrn Schellen-
berger und dem Friedrich-Rückert-Gymnasium herstellen. Der 
Fachschaftsleiter Geschichte, Christian Langer, bekundete großes 
Interesse daran, einen Zeitzeugen zur DDR-Geschichte am FRG 
begrüßen zu dürfen und so kam es, dass Herr Schellenberger den 
Vormittag im Gymnasium und abends im Heimatmuseum war.

Weihnachtsmarkt 
Der 1. Advent ist immer ein Fixstern im Veranstaltungskalender 

des Bürgervereins. Bereits Tage zuvor bereiteten fleißige Hände 
den bei Besuchern aus nah und fern beliebten Bürgerpunsch vor. 
Am 3. Dezember, dem 1. Advent, war es dann soweit: im lauschi-
gen und etwas eisigen Hof des Heimatmuseums wurde während 
des Eberner Weihnachtsmarkts der Punsch ausgeschenkt. Und die 
Bläsergruppe des Bürgervereins hat adventliche Lieder zum Besten 
gebracht.

Stiller Advent im Heimatmuseum
Auch in diesem Jahr gab es wieder einen Stillen Advent im Hei-

matmuseum Ebern. Für die treuen Begleiter und neue Gäste hatte 
Ingo Hafenecker wieder ein schönes Programm zusammengestellt. 
Der Abend des 5. Dezember wurde vom Gesangsensemble der Mu-
sikschule Ebern gestaltet. Eine Woche später, am Dienstag den 12. 
Dezember, spielten die Crazy Ladies und am 19. Dezember war 
Judy Harper ab 18 Uhr zu Gast und hat mit Ihrem Instrument und 
Gesang die Zuhörer verzaubert.
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Ausblick: Die Mitgliederversammlung 2024...
...findet am 2. Februar um 19.30 Uhr im Gasthof Frankenstuben 

statt. Nun werden Sie vielleicht sagen: „Ausgerechnet an dem Tag, da 
ist doch der Bunte Abend des Kulturrings!“

Ich kann Ihnen versichern, dass wir das im Blick hatten. Es war 
aber wirklich nicht möglich, einen anderen Termin im zeitigen 
Frühjahr zu finden, denn da soll laut unserer Satzung die Mitglie-
derversammlung abgehalten werden. 

Sie verfolgen sicherlich auch, dass überall Gaststätten schließen 
und damit auch Orte fehlen, an denen man in einem angenehmen 
Ambiente Versammlungen abhalten kann. Wenn Sie also beide Ver-
anstaltungen besuchen wollen, wäre für den Bunten Abend ja noch 
Samstag, der 3. Februar als Möglichkeit.
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ebern galerie

Die Galerie ist noch Baustelle. Der Ausstellungsbetrieb wird vor-
aussichtlich Ende des kommenden Jahres beginnen.

In der Ausgabe 22/2023 des Mitteilungsblatts der Verwaltungsge-
meinschaft Ebern wurde über den aktuellen Stand der Baumaßnahme in-
formiert:

„Mit der Sanierung wurde am 14. März 2022 begonnen (…). 
Die Kostenschätzung damals belief sich auf 1 .400 .000 Euro. Der-
zeit wird mit Kosten von etwa 1. 850 .000 Euro gerechnet, weil, wie 
Stefan Hofmann vom Bauamt der VG mitteilte, unvorhergesehene 
Probleme mit Nässe in den Wänden zur Stadtmauer aufgetaucht 
sind. Eine weitere Steigerung sei gegenwärtig nicht zu erwarten. 
Die Fördermittel betragen 1 .022 .600 Euro. Mit der Fertigstellung 
werde bis Ende 2024 gerechnet.“

Wir begleiten seitens der Vorstandschaft die Baumaßnahme wei-
terhin konstruktiv und freuen uns auf die Eröffnung Ende kom-
menden Jahres. Und natürlich hoffen wir, dass nicht irgendwelche 
weiteren unvorhergesehenen Probleme auftauchen. Das weiß man 
bei einem Altbau ja nie. 

Was sich aber heute schon abzeichnet, ist, dass aus dem bisher 
recht vernachlässigten Gebäude an dieser prominenten Stelle in 
unserer Altstadt eine echte Perle entsteht, die unser Stadtbild be-
reichern wird.
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Neues aus dem Heimatmuseum

Restaurierung von zwei historischen Klingelbeuteln 
Vor zwei Jahren haben wir von der katholischen Kirchenstiftung 

zwei historische Klingelbeutel als Dauerleihgabe bekommen. Die 
beiden Objekte lagerten schon seit Jahrzehnten auf dem Kirchen-
dachboden und waren dadurch in ihrem Zustand nicht unbedingt 
besser geworden. Ingo Hafenecker hatte sich für die Überführung 
der Objekte ins Museum bei der Kirchenstiftung stark gemacht. Die 
Restaurierung übernahm wieder Textilrestauratorin Sibylle Ruß aus 
Bamberg, die uns schon bei einigen anderen Restaurierungsprojek-
ten helfend zur Seite stand.

Scherenschnitträtsel
Seit einigen Wochen kann man im Heimatmuseum durch num-

merierte Räume gehen. Aber was macht das wohl für einen Sinn?
Bei unserem Museumsdienst kann man sich ein von uns selbst 

entwickeltes und gestaltetes Rätsel mitnehmen und auf die Suche 
nach den als Scherenschnitt dargestellten Objekten machen. Wenn 
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man das Objekt gefunden hat, dann schreibt man einfach die Raum-
nummer auf den Lösungsbogen. Unser Museumsdienst kann dann 
sagen, ob man richtig gesehen bzw. gelegen hat. Die haben nämlich 
immer des Rätsels Lösung.

Neuzugänge: 
Zwei große Sammlungen und einige Leihgaben

Auch im abgelaufenen Jahr konnten wir viele neue Objekte in 
unsere Sammlungen aufnehmen. Diese werden uns in der Regel 
geschenkt, da sie von ihren Besitzern nicht mehr genutzt werden. 
Meistens sind es auch Erben, die mit dem geerbten nichts anfangen 
können. Und bevor man es wegwirft…

Aus der Vielzahl der Objekte wollen wir zwei größere Schenkun-
gen hervorheben:

Zum einen bekamen wir aus einem Haßfurter Haushalt eine sehr 
umfangreiche Spielzeugsammlung geschenkt. Es wird uns sicher-
lich eine Zeit lang beschäftigen, die große Menge an Objekten in un-
sere Sammlung zu integrieren, das heißt, genau zu inventarisieren, 
zu fotografieren und gegebenenfalls defekte Teile zu reparieren.

Und dann haben wir von den Erben Horst Raimund Haertls eine 
Vielzahl an grafischen Arbeiten des ehemaligen Realschuldirektors 
erhalten. Hierfür wurde offiziell ein Leihvertrag geschlossen. Auch 
diese Werke werden in den kommenden Monaten inventarisiert 
und sollen natürlich einmal in einer Ausstellung gezeigt werden. 

Für externe Ausstellungen haben wir einige Objekte verliehen.
In der Ausstellung „Woher Wohin - Eine Ausstellung vom An-

kommen und Weggehen“ sind gerade zwei große Reisekoffer auf 
der Reise durch Unterfranken. Diese Ausstellung wurde von der 
Abteilung Kulturarbeit und Heimatpflege des Bezirks Unterfranken 
konzipiert und ist schon seit 2019 unterwegs. Im kommenden Jahr 

Auf der linken Seite können Sie einen kleinen Eindruck von der liebevollen und umfang-
reichen Ausstattung der Puppenhäuser bekommen, die Teil der Schenkung aus einem 
Haßfurter Haushalt waren.
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werden wir sie in Ebern zeigen.
Für die Wanderausstellung „Sport - Eure Geschichten aus Un-

terfranken“ habe wir einige Stücke vermitteln können. Und für 
die Ausstellung zum 200-jährigen Jubiläum der Jahre Sparkasse 
Schweinfurt-Haßberge konnten wir auch ein paar Exponate aus 
unserem Depot beisteuern.

Depot
Apropos Depot – das wächst und gedeiht weiter.
Wir konnten im vergangenen Jahr noch einige Regale sowie klei-

ne Hilfsmittel für die Depot-Organisation beschaffen. Finanziell 
unterstützen uns hierbei verlässlich die Landestelle für die nicht-
staatlichen Museen sowie der Bezirk Unterfranken. 

In den kommenden Monaten stehen noch einige Arbeiten an. So 
müssen noch bereits vorhandene Gitterwände an die Depotwände 
befestigt werden. An die Gitter können dann sehr flexibel flache 
Objekte, wie z. B. Bilder gehängt werden. Und für unsere Bauele-
mente, wie z.B. historische Türen oder Ausbauelemente, werden 
wir ein flexibles Stangenregal bauen. Die Bauelemente werden 
dann stehend zwischen den Stangen gelagert.

Wer dabei mithelfen will, ist immer willkommen!

Tagung „Heimatmuseen erneuern!“ in München
Was tun mit den ganzen Heimatmuseen in Bayern? Eine zuge-

gebenermaßen provokante Frage. Aber es lohnt sich, etwas dahin-
ter zu blicken und das durften wir im Rahmen einer Tagung des 
Bayerischen Landesvereins für Heimatpflege. Wir wurden eingela-
den unser Museum, unseren Verein und all das, was wir so im und 
um das Museum herum machen, vorzustellen. Stefan Andritschke 
konnte als ein Teilnehmer einer Podiumsdiskussion den „Eberner 
Weg“ (gut, das klingt vielleicht etwas hochtrabend…) erläutern. 
Uns unterscheidet von vielen anderen Trägervereinen, dass wir uns 
eben nicht nur um das Museum, sondern auch um das gesellschaft-
liche Leben und viele weitere Themen in unserer Stadt kümmern, 
sozusagen gesellschaftsrelevant agieren.
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Viele andere Museums-Trägervereine beschäftigen sich nur mit 
ihrem Heimatmuseum, was ja sehr gut ist. Sie erreichen damit aber 
lange nicht so viele Menschen wie wir in Ebern. Das führt (nicht 
zwangsläufig, aber oft) dazu, dass die Vereine überaltern und Nach-
folger für die Vereinsspitze nicht gerade Schlange stehen.

Wenn dann Museen schließen müssen, fehlt an dem jeweiligen 
Ort ein wichtiges kulturelles Angebot. Schlimmstenfalls wird die 
Museumssammlung in alle Winde zerstreut bzw. verhökert. Und je-
der weiß aus der Vergangenheit, dass wenn etwas aufgegeben wird, 
es nur schwer wieder aufzubauen ist.

Die Tagung wurde von Prof. Dr. Guido Fackler (Universität 
Würzburg, Professur für Museologie) und Dr. Daniela Sandner 
(Bayerischer Landesverein für Heimatpflege) organisiert und hatte 
zum Ziel, mit Expertinnen und Experten zukunftsfähige Perspekti-
ven für kleine Museen zu diskutieren.

Heimatmuseen befinden sich gerade in einem großen Umbruch 
und müssen ihre Funktion als soziale Orte behaupten. Dr. Daniela 
Sandner plädierte beispielsweise für einen Wandel vom Heimat- 
zum "Heimaten"museum.  An diesem Freitag trafen sich in Mün-
chen rund 100 interessierte Gäste aus ganz Bayern und haben auch 



56

in den Pausen sehr angeregt über die Thematik diskutiert.

Putztag im Grauturm und Neugestaltung einzelner Bereiche 
Am 25. November kamen einige fleißige Mitglieder zusammen, 

um sich dem Grauturm und seinen inneren Werten zu widmen. In 
Vorbereitung der Neugestaltung des Turmuhrenzimmers wurden 
sämtliche Böden, Wände und Decken vom jahrzehntealten Staub 
und Dreck befreit. Da war es schon sinnvoll, immer wieder einmal 
eine Maske vor Mund und Nase zu spannen, damit der feine Staub 
nicht allzu tief in die Lunge eindrang. Wir wissen nicht genau, wie 
lange die letzte Reinigung zurückliegt. Es hatte sich auf jeden Fall 
einiges angesammelt, was mit leistungsstarken Staubsaugern, Be-
sen und Kehrblechen aus dem Turm hinausbefördert wurde. Ne-
ben Nina Hofmann und Barbara Ullmann waren Ali Mauer, Rainer 
Porzel, Andreas Remshard, Steffen Schanz, Uwe Werner und Ste-
fan Andritschke den Nachmittag über am Werkeln. Und am nächs-
ten Tag machten sich vor allem die Oberschenkel bemerkbar. So 
viele Treppen steigt man ja sonst nie an einem einzigen Tag… 
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Die Objekte für die neue Ausstellung (Foto oben) wurden unter Zuhilfenahme eines klei-
nen Kranes durch die Öffnung im Gewölbe über der Durchfahrt (Foto unten) nach oben 
befördert.
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Wie in der Überschrift und im Text schon erwähnt, wollen wir im 
Bereich rund um die historische Turmuhr eine kleine Ausstellung 
mit Uhrwerken einrichten. Dafür wurden einige Podeste gebaut, 
die in den nächsten Wochen an Ort und Stelle aufgebaut werden. 
In unserem Museumsdepot lagern seit vielen Jahren einige dieser 
Uhrwerke. Die Wahrscheinlichkeit, dass diese Objekte in einer Son-
derausstellung gezeigt werden, ist relativ gering. Deshalb keimte 
in der Vorstandschaft die Idee, den Raum im Grauturm für eine 
dauerhafte Präsentation dieser Exponate zu nutzen.

Im Rahmen der Putzaktion am 25. November wurden die Objek-
te und Podeste mit einem Pritschenwagen (ein großer Dank an die 
Firma Maler Klee für die Leihgabe) vom Depot direkt in die Durch-
fahrt des Grauturms gefahren und dann mithilfe eines kleinen mo-
bilen Krans durch die Öffnung im Gewölbe in den Turm hochgezo-
gen. Der Rest war dann wieder Muskelkraft und Treppensteigen.

Die Neueinrichtung dieses Raumes sowie die Erneuerung der 
Beschilderung im gesamten Turm wurde finanziell unterstützt. Die 
LAG Haßberge hatte im Jahr 2021 dazu aufgerufen, Projekte zur 
Förderung einzureichen, die einen Beitrag dazu leisten, unser Kul-
tur- und Naturerbe inwertzusetzen. Diese Einzelmaßnahme wurde 
im Rahmen des LEADER-Projektes „Unterstützung Bürgerengage-
ment“ gefördert, wofür wir sehr dankbar sind. Ziel der Maßnah-
men ist es, den Grauturm als touristisches Ziel aufzuwerten und 
die bestehenden Räume durch für das Bauwerk typische Ausstat-
tungsstücke zu bereichern.

Da die Arbeiten bei Drucklegung dieser Jahresgabe noch andau-
erten, werden wir darüber in der nächsten Ausgabe mit Fotos von 
der fertigen Ausstellung berichten.

Auf der rechten Seite ist die neue Übersichtstafel zu sehen, die unseren Besucher einen 
ersten Überblick über die Ausstellungen im Museum gibt.
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Ein neuer Eingangsbereich
Nachdem wir, unterstützt durch das Förderprogramm „NEU-

START Kultur“, im vergangenen Jahr schon einige Projektbausteine 
umsetzen konnten, haben wir Ende 2022 und Anfang dieses Jahres 
den letzten Umbauschritt in Angriff genommen. 

Mit dem Programm „Neustart Kultur“ sollte die Kulturbranche 
gestärkt aus der Coronapandemie herauskommen. Für Museen 
und ähnliche Einrichtungen gab es den Programmteil „Pandemie-
bedingte Investitionen in Kultureinrichtungen zur Erhaltung und 
Stärkung der bundesweit bedeutenden Kulturlandschaft“ der Be-
auftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien (BKM),



60

Sie erinnern sich wahrscheinlich an die Projektteile, die wir 
schon umgesetzt hatten: schon an der Fassade neben dem Eingang 
präsentiert unsere neue Plakatvitrine die Informationen zu aktu-
ellen Ausstellungen und Veranstaltungen. Anfang 2022 haben wir 
auch einen virtuellen Rundgang durch das Museum erstellen las-
sen, in dem Sie, mit der Computermaus in der Hand, auf unserer 
Homepage durch die Räume des Museums wandern können. Mitte 
des Jahres 2022 entstand dann in der Remise im Museumshof der 
zusätzliche Lagerraum und Ausgabebereich bei Vereinsfesten. 

Ende des Jahres folgte dann die Vollendung des Eingangsberei-
ches. Besucherinnen und Besucher begrüßt nun schon seit ein paar 
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Monaten die neue Orientierungstafel zur linken und die Geschichte 
von Bürgerverein und Heimatmuseum zur rechten Seite im Wind-
fang (auf der linken Seite zu sehen). Beide Einbauten bzw. Umbauten 
haben wir mit wenigen Objekten aus unserer Sammlung bereichert, 
so z. B. der Konrad-Adenauer-Medaille und dem Kulturehrenbrief 
des Bezirks Unterfranken, die bei der Vereinsgeschichte zu sehen 
sind, und vier für unsere Dauerausstellung typischen Objekten, die 
in kleinen Vitrinen in der Orientierungstafel integriert sind.

Im Rahmen der Neugestaltung haben wir auch unseren Schrif-
tenstand (in Bild unten) neu geordnet und gestaltet, so dass nun 
mehr Heimatblätter, Jahresgaben und Prospekte Platz finden und 
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trotzdem die Übersicht gewahrt bleibt. Die Einbauten wurden von 
Stefan Andritschke und Andreas Remshard entwickelt und in des-
sen Werkstatt gefertigt.

Eine Modelleisenbahn gehört zu Weihnachten wie Plätzchen
Das Heimatmuseum Ebern hat seit einigen Jahren eine Spiel-

zeugeisenbahn der Firma Bing als Leihgabe in seinem Bestand. 
Die Bahn gehörte ursprünglich den beiden Brüdern von Erika Zu-
cker, die aber nur kurz Freude an ihrem Spielzeug haben durften. 
Sie mussten im 2. Weltkrieg Kriegsdienst leisten und kamen nicht 
mehr zurück nach Ebern.

Am 10. Dezember war, auf Einladung unserer Kreisheimatpfle-
gerin Christiane Tangermann, Martin Boß zu Besuch im Heimat-
museum Ebern und bescherte uns einen zauberhaften Nachmittag 
mit historischem Blechspielzeug. Dr. Boß ist Experte für diese Art 
von Spielzeug und kennt die Geschichten hinter den Objekten. Bei 
dieser kurzweiligen Veranstaltung hat er den Besuchern die Ge-
schichte der und Geschichten von den Nürnberger Spielwarenher-
stellern nähergebracht.

Weihnachtskrippe im Rathaushof
Und auch in diesem Jahr hat unser rühriges Mitglied Eberhard 

Wohl mit viel Engagement und Motivationskraft die Weihnachts-
krippe des Bürgervereins im Rathaushof auf die Beine gestellt. Vie-
len Dank an die zahlreichen helfenden Hände und vor allem an 
Eberhard, der zwischen Aufbau und Aufsichtsplanung jonglieren 
durfte.
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Putztag im 
Heimatmuseum

Unser Heimatmuseum ist schon ein Schmuckstück. Unsere Besu-
cher werden von der Atmosphäre der Ausstellung immer wieder in 
den Bann gezogen. Wenn man etwas genauer hinsieht, kann man 
auch Dinge entdecken, die nicht in die Ausstellung gehören, die sich 
aber wie von Geisterhand immer wieder einschleichen: Staub und 
Schmutz.

Im kommenden Jahr wird unser Museum 50 Jahre alt und da wol-
len wir es gemeinsam mit Ihrer Hilfe herausputzen. Deshalb haben 
wir am 

Samstag, 17.2.2024 ab 10 Uhr

einen Putztag anberaumt und wir würden uns freuen, wenn sich 
möglichst viele daran beteiligen würden, getreu dem Motto „Wer 
kommt, putzt mit. Wenn niemand kommt, wird nicht geputzt.“ Und 
das Letztere wäre schade.

Wenn Sie nun also sagen: „Mensch, da habe ich schon seit Jahren dar-
auf gewartet!“, dann freuen wir uns auf Ihre Rückmeldung bzw. Zu-
sage per E-Mail: buergerverein.ebern@t-online.de oder telefonisch 
09531 944880.

Den Tag werden wir mit einer guten Brotzeit beenden.

	 Mitgliederstand 

	 des Bürgervereins am 30.11.2023	 390		 (Vorjahr  382)
	 davon Ehrenmitglieder	 18		 (Vorjahr    14)
	 Wandergruppe	 78		 (Vorjahr    96)
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Wir gedenken unserer 
Verstorbenen

Im Jahr 2023 mussten wir von einigen Mitgliedern Abschied neh-
men. 

Rolf Schöneberg	 * 21.2.1940	 + 7.12.2022
Mitglied seit 1987. Er war eines der aktivsten Mitglieder der Wan-
dergruppe, auf den man sich im Verein ebenso wie in seiner Nach-
barschaft, wo er ein gefragter Helfer bei Garten-, Baum- und ande-
ren Arbeiten war, immer verlassen konnte. 

Willy Oelschlegel	 * 23.11.1930	 + 8.2.2023
Mitglied seit 1978. Ehrenmitglied und Träger der Bürgermedaille. 
Er hat die Wandergruppe mitbegründet, die er dann über 25 Jahre 
als Wanderwart mit großem Engagement geleitet und zu einem der 
rührigsten Vereine der Stadt geführt hat.

Armin Dominka	 * 24.12.1948	 + 8.2.2023
Mitglied seit 1975. Armin hat sich als Stadttürmer, der er mit Leib 
und Seele war, große Verdienste um Ebern erworben und ist zu 
einer Symbolfigur für unsere Stadt geworden; eine Stadtführung 
mit dem Türmer war für die Besucher unserer Stadt ein besonde-
res Erlebnis. Er hat diese historische Institution vor Jahren in Ebern 
wieder zum Leben erweckt und fungierte viele Jahre als Veranstal-
tungswart im Europäischen Türmer- und Nachtwächterverband. 
Als Türmer hat er auch über Jahrzehnte bei den Faschingsabenden 
seine Zuhörer in der Bütt erfreut. Er hinterlässt in der Stadt eine 
große Lücke.

Adolf Scheinost	 * 10.9.1937	 + 1.3.2023
Malermeister Scheinost, in Mürsbach wohnhaft, war seit 1999 för-
derndes Mitglied unseres Vereins. Das Heimatmuseum lag ihm be-
sonders am Herzen.

Berthold Schüllner	 * 19.9.1942	 + 30.4.2023
Mitglied seit 1990. Berthold war viele Jahre lang Chefkoch im Eber-
ner Krankenhaus und hat als solcher über lange Zeit bis zu seinem 
Ausscheiden aus dem Arbeitsleben an jedem Weihnachtsmarkt un-
seren „Bürgerpunsch“ ehrenamtlich zubereitet.
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Heinz Dietz		  * 22.4.1955	 + 30.8.2023
Mitglied seit 1998. Er war als Chef des Autohauses Dietz ein er-
folgreicher Unternehmer, der sich als langjähriger Vorsitzender der 
Eberner Werbegemeinschaft auch für die Belange unserer Stadt ein-
gesetzt hat.

Bertram Wolgien 	 * 3.5.1949	 + 19.10.2023
Mitglied seit 1979. Bertram, gebürtiger Brasilianer und seit 50 Jahren 
Eberner Bürger, hat beim Ausbau der Räume in den Anfangsjahren 
des Heimatmuseums und über die Jahre viele Wochen ehrenamtlich 
mitgearbeitet. Legendär sind seine vielen Einsätze beim Bieraus-
schank bei den Vereinsfesten und insbesondere beim Bürgerpunsch. 

Günter Heim		  * 21.6.1936	 + 13.11.2023
Mitglied seit 1976. Der Heims Günter, legendärer und populärer 
Wirt des alten Sportheims und der Bahnhofgaststätte sowie Begrün-
der von Tabakwaren Heim in der Bahnhofstraße. In der Wander-
gruppe erinnert man sich gerne an seine Weinproben.

Helmut Pschirrer	 * 22.9.1943	 + 13.11.2023
Mitglied seit 1979. Er hat über 30 Jahre lang als Stadtbaumeister mit 
Leidenschaft und Tatkraft unsere Stadt und die Mitgliedgemeinden 
der VG mit geprägt. Zahlreiche bauliche Errungenschaften dieser 
Zeit sind eng mit seinem Namen verbunden. Er hat sich um unser 
Gemeinwesen in hohem Maße verdient gemacht.
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Das Jahr 2023 im Bürgerverein

22.1.		  Winterwanderung nach Mürsbach
23.2.		  Mitgliederversammlung mit Neuwahlen
12.3.		  Erster Öffnungstag im Museum
19.3.		  Wanderung am Dornig mit Küpser Linde
23.4. bis 16.7.	 Ausstellung 
		  „Luxus in Ebern“
10.4.		  Wanderung mit Ostereiersuche
24.4.		  Wanderung Friedrich-Rückert-Weg (1. Etappe)
7.5.		  Wanderung „Der Weinhügel“
21.5.		  Frühlingsfest im Wolzngarten 
		  als Teil des Tages der Vereine
4.6.		  Wanderung Kleiner Gleichberg
17. /18.6.	 6. Eberner Mittelaltermarkt 
		  mit Ausschank im Museumshof
25.6.		  Wanderung Terrainkurweg Schwabthal
29.6.		  Weißbiertreff im Museumshof
6.7.		  Weißbiertreff im Museumshof
9.7.		  Wanderung Hermannsberg (Sand am Main)
13.7.		  Weißbiertreff im Museumshof
20.7.		  Weißbiertreff im Museumshof
25.7. bis 5.11.   	 Ausstellung im Heimatmuseum 
		  „Kunst geht fremd … und verzaubert“
		  Eröffnung im Museum Obere Saline 
		  Bad Kissingen
4.8.		  Feierabendwanderung am Freitag 
23.8.		  Kindertheater im Pfarrgarten: 
		  Chapeau Claque aus Bamberg
27.8.		  Wanderung Fürstenberg und Lump
1.9.		  Helferfest im Museumshof
9.9.		  Weinfest im Museumshof
8.10.		  Vortrag über Adolf Vogel 
		  im Henneberg-Museum Münnerstadt 
8.10.		  Wanderung Bischwinder Runde
15.10. bis 17.12.	 Ausstellung
		  „Mit Pinsel, Stift und Linolmesser
		  Der Künstler Adi Helfenbein und seine Besuche in 
		  Franken“
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22.10.		  Wanderung Friedrich-Rückert-Weg (2. Etappe)
27.10.		  Tagung „Heimatmuseen erneuern“ in München
23.11.		  Lesung Eberhard Schellenberger
		  „Deckname Antenne“
25.11.		  Innenreinigung des Grauturms
3.12.		  Weihnachtsmarkt mit Bürgerpunsch 
		  am Heimatmuseum
3.12. bis 14.1.24	 Weihnachtskrippe im Rathaushof 
5.12.		  Stiller Advent im Heimatmuseum:
		  DoLaSing Gesangsgruppe der Musikschule Ebern
10.12.		  Vorführung der historischen Modelleisenbahn der 	
		  Firma Bing von Dr. Martin Boß
11.12.		  Koordinierungstreffen „Kunst geht fremd 2024“
		  in Gerolzhofen
12.12.		  Stiller Advent im Heimatmuseum: Crazy Ladys
17.12.		  Letzter Öffnungstag des Museums im Jahr 2023 
19.12.		  Stiller Advent im Heimatmuseum: 
		  Harfenistin Judy Harper

Der Bürgerverein Ebern wurde bei vielen Projekten und Investitio-
nen vom Bezirk Unterfranken, der Landesstelle für die nichtstaatli-
chen Museen, der Baunach-Allianz sowie von verschiedenen Ban-
ken und Sparkassen finanziell unterstützt.
Dies wollen wir natürlich angemessen in unseren Medien doku-
mentieren und danken den Unterstützern herzlich!
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Die neue Ausstattung des Museumsdepots wurde im Rahmen des „Soforthilfe-
programm Heimatmuseen und landwirtschaftliche Museen 2021“ von der Beauf-
tragten der Bundesregierung für Kultur und Medien aufgrund eines Beschlusses 
des Deutschen Bundestages gefördert. Das Soforthilfeprogramm wurde durch den 
Deutschen Verband für Archäologie durchgeführt. Weitere Förderer und Finanziers 
waren die Landesstelle für die nichtstaatlichen Museen und nicht zuletzt der Bür-
gerverein.

Die Neugestaltung des Eingangsbereiches im Museum, die neue Außenvitrine am 
Museumseingang, der virtuelle Rundgang durch das Museum sowie die Schaffung 
eines neuen Lagerraumes für Museumsfeste mit integrierter Ausgabemöglichkeit 
wurde im Rahmen des Förderprogramms „Neustart Kultur“ im Programmteil „Pan-
demiebedingte Investitionen in Kultureinrichtungen zur Stärkung der bundesweit 
bedeutenden Kulturlandschaft“ von der Beauftragten der Bundesregierung für Kul-
tur und Medien aufgrund eines Beschlusses des Deutschen Bundestages gefördert. 
Das Förderprogramm wurde durch den Deutschen Verband für Archäologie durch-
geführt. Weitere Förderer und Finanziers waren der Bezirk Unterfranken und nicht 
zuletzt der Bürgerverein.

Die Neueinrichtung einzelner Räume im Grauturm sowie die Erneuerung der Be-
schilderung im gesamten Turm wurde finanziell unterstützt. Die LAG Haßberge 
hatte im Jahr 2021 dazu aufgerufen, Projekte zur Förderung einzureichen, die einen 
Beitrag dazu leisten, unser Kultur- und Naturerbe inwertzusetzen. Diese Einzelmaß-
nahme wurde im Rahmen des LEADER-Projektes „Unterstützung Bürgerengage-
ment“ gefördert. Ziel der Maßnahmen ist es, den Grauturm als touristisches Ziel 
aufzuwerten.



Aufnahmeantrag

Ich / wir möchte(n) Mitglied im Bürgerverein Ebern werden:

Name, Vorname, Geburtsdatum, Anschrift (bitte mit E-Mailadresse)			 

………………………………………………………………………………

………………………………………………………………………………

………………………………………………………………………………

………………………………………………………………………………

………………………………………………………………………………

………………………………………………………………………………

	 Ich / wir zahle(n) den satzungsgemäßen Mitgliedsbeitrag 
	 (Einzelperson 15€; Paare, Familien mit Kindern unter 18 Jahren 25€).

	 Werde(n) förderndes Mitglied und zahlen jährlich ………………. €.

	 Schließe(n) mich/uns gleichzeitig der Wandergruppe des Bürgervereins an.

	 Ich/wir möchte(n) über unsere E-Mailadresse(n) über aktuelle 
	 Veranstaltungen des Bürgervereins informiert werden.

Hier möchte ich im Verein mitarbeiten: 
(bei Familienmitgliedschaft schreiben Sie bitte jeweils den/die Namen 
der Interessierten dahinter)

	 Aufsichtsdienst im Heimatmuseum (sonntags 14 – 17 Uhr)
	 Aufsichtsdienst in der ebern galerie (sonntags 14 - 17 Uhr)
	 Mithilfe bei Vereinsfesten
	 Mithilfe in der Museumsorganisation

	 ………………………………………………………………………………

"



Datenschutzerklärung
Ich ermächtige den Bürgerverein Ebern 1897 e. V. hiermit, dass meine persönli-
chen Daten bis auf Widerruf für die vereinsinterne Datenverarbeitung genutzt 
werden können. Diese umfasst den Versand von Veranstaltungseinladungen, 
schriftlichen und telefonischen Kontakt zu Terminabsprachen, Bankeinzug des 
Mitgliedsbeitrags gemäß der unten schriftlich erteilten Zustimmung, Zustel-
lung der Jahresgabe, Geburtstagsglückwünsche, Kondolenzen. Mit dem Aus-
tritt aus dem Verein erlischt diese Erklärung und die vorhandenen Daten sind 
vom Verein zuverlässig und endgültig zu löschen.
Über die Möglichkeit des zeitlich unbeschränkten Widerspruchs bin ich infor-
miert worden.

……………………………………………………………………………………………
Ort, Datum		  Unterschrift(en)

SEPA-Lastschriftmandat
Hiermit ermächtige(n) ich/wir den Bürgerverein Ebern 1897 e. V. (Gläubiger-
ID: DE25ZZZ00000760872) bis auf Widerruf den oben genannten Mitgliedsbei-
trag einmal jährlich von meinem Konto durch Lastschrift einzuziehen. Zugleich 
weise ich mein Kreditinstitut an, die vom Bürgerverein Ebern 1897 e. V. auf 
mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen.
Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die 
Erstattung des belasteten Betrags verlangen. Es gelten dabei die mit meinem 
Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

Kontoinhaber/in	 ……………………………………………………….

Bank			   ……………………………………………………….

IBAN			   ……………………………………………………….

……………………………………………………………………………………………
Ort, Datum		  Unterschrift(en)
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Kontonummern des Bürgervereins

Sparkasse Schweinfurt-Haßberge	
	 IBAN	 DE69 7935 0101 0000 6032 66
	 BIC	 BYLADEM1KSW

VR-Bank Lichtenfels-Ebern
	 IBAN	 DE58 7709 1800 0000 5007 63
	 BIC	 GENODEF1LIF 

Flessabank Ebern	
	 IBAN	 DE25 7933 0111 0000 1252 70	
	 BIC	 FLESDEMMXXX



Bürgerverein Ebern 1897 e. V.
Friedlandstraße 12
96106 Ebern

buergerverein.ebern@t-online.de
www.heimatmuseum-ebern.de

1. Vorsitzender: Stefan Andritschke
Tel.	 09531 944880


